
Bemerkungen zum Kartenblatte Lunden-

burg-Göding.

Von Dr. Victor 1 Ullis.

Das sogenannte innoraljjiiK' Wiener Hecken greift mit einer

gegen NO sich nlliniililig verscliniiileriKlen IWiclit weit in das (iebiet

der nifilirisclien Kar[)atliensandsteinz(tne ein. Man weiss sclion seit

lange, dass diese Buclit in ihrem nördliclien Theile vorwiegend mit

Ablagerungen der Congerien-Stufe ausgefüllt ist. und dass sarmatische

und mediterrane lÜldungen erst etwas weiter südlich in grösserer

Ausdehnung zum \'()rscliein kommen. J)ie Begrenzung dieser Bucht,

die ungefähr der Tiefenlinie d(>s Marchtlusses folgt, wird gegen
durch den Hand des mährisch-ungarischen (irenzgebirges. gegen N VV

durch das Marsgebirge und die tlachen Abhänge des Stcinitzer Waldes
und des Anspitzer Hügellandes gebildet.

Kin TImmI dieser Bucht war mir im Sommer 1800 zur geologi-

schen .Vufnalune zugewiesen worden, und ich erlaube mii' in

den folgenden Zeilen hierüber ISericht zu ei'statten. Das unter-

suchte (iebiet liegt auf dem Kartenblatte IiUndeuburg-(Jöding der

Sperialkart.e im Massstabv von 1 : 75.000 (Zone 10, Col. \VI). Seine

Begi-enzung ist ungefilhi' duich die Lage der Stildte BisiMiz-lMsek.

(iava. Klobouk. Koste!. Lundcnburg und (Joding gegeben. Ks erstreckt

sich nicht über di«' ganze Ibcite dei' Tertiiirbucht. sondern beschraidvt

sich auf deren Westseite, die in der Literatur auch unter dem .Namen

des Süd ni ä h r i s c h e n B r a u n kohl e n b e c k e n s bekannt ist.

Das aus alttertiärem Kai-|»athensandst(Mn bestehende Ifand- und

(irundgebirge der l»uclit kommt nur im nordwestlichen 'rheile des

I 'ntersucliungsgebietes zum \oisch(Mn. Im r.creiclie der Jungterfiären

Buchtausfidlung konnten Al)higeruiigen der II. Mediterran-, der sar-

matischen und ('ongeriensluf(^ michgewii^sen werden. Ks sollen diese

Bildungen nebst dem Diluvium in ilen folgenden Zi'ilen der l'eihe

nach b('sj»roclien werden.

A I tt(!rti;ir. Alles, was im in»rdwestlichen Abschnitte des

Kartenblattes (loding-Lundenburg unter einei' zirndich ausgedehnten

Julirlxi'li •li-r k k. ^t-ol. KfiiliHuii^tull, \Wi. 43. Ii<iii<l l. tirl'l. (V. IHiUk-) U)

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



114 Victor Uhlig. [2]

Lössbedeckung an Alttertiärbildungen der Beobachtung zugänglich ist,

scheint einer und derselben, untrennbaren Schichtgruppe anzugehören.

Am häufigsten macht sich ein hellbläulichgrauer. gelblicli verwitternder,

dünnplattiger Mergelschiefer bemerkbar, welcher oft dünne, schiefrige

oder }dattige Sandsteinbänke einschliesst. Dieses Gestein setzt

namentlich die Umgebung von Klobouk, Morkuwek und Charlottenfeld

zusammen. In geringerer Ausdehnung ist es in Brumowitz und
Borzetitz aufgeschlossen. In der Gegend zwischen Kol)yli und Mor-
kuwek tritt eine weitere, sehr bezeichnende Facies hinzu, ein zu

hellgelblichem Sand zerfallender, äusserst mürber Sandstein, aus

welchem in den natürlichen Aufschlüssen einzelne härtere Partien in

Form von Kugeln oder Sphaeroiden herauswittern, also ein soge-

nannter Kugelsandstein, wie er im Bereiche des Karpathensandsteines

keine seltene Erscheinung ist. Eine grosse Rolle spielen hier endlich

mürbe Conglomerate, welche den beschriebenen Gesteinen in grosser

Mächtigkeit eingelagert sind. Derartige Conglomerate erscheinen ver-

einzelt am Berge Zumperky, südlich von Klobouk, am Südostrande

der Alttertiärzone dagegen treten sie zu einem langen, fast ununter-

brochenen Zuge zusammen. Sie bilden Bänke und Linsen, deren

Mächtigkeit bis zu 25 Meter anschwellen kann. Das zwischenliegende

Gestein besteht meist aus grobkörnigem, sehr mürbem Sandstein oder
Sand, seltener aus dünnblättrigem, blaugrauem Thon oder Schiefer.

Wie der Sandstein, ist auch das Conglomerat, oder mindestens dessen

der Verwitterung ausgesetzte obere Partien, äusserst lose verkittet

:

nur selten kommt es vor, dass auch im Bereiche der Conglomerate
festere Bänke oder linsenförmige und sphaeroidische ^'erfestigungen

nach Art des Kugelsandsteins erscheinen.

Die Grösse der einzelnen Conglomeratbestandtheile schwankt in

der Hegel zwischen Hirsekorn- und Kopfgrösse, und übersteigt die

letztere nur äusserst selten: die Mehrzähl zeigt Faustgrösse bei

vollkommen gerundeter Form. Am häufigsten erscheint jener fein-

gefältelte oder blättrige, grünliche Phyllit, der vielleicht die

grösste Verbreitung unter allen exotischen Gesteinen des Karpathen-
sandsteins geniesst. Etwas seltener, aber immer noch sehr häufig, ist

ein grünlicher, bald flasriger, bald granitischer Gneiss, der in

Granit ül)ergeht. Der letztere besitzt eine grosse Aehnlichkeit mit

einem exotischen ^'orkommen bei Bistritz a. H. Während jedoch in

letztgenannter Gegend ein auffallend schöner Granit mit fleisch

-

rotheni Feldspath in weitaus überwiegender Menge hinzutritt, sclieint

dieser rothe Granit hier vollständig zu fehlen. Als steter, wenn
auch an Masse schon etwas zurücktretender IJestandtheil ist endlich

noch grauer Quarzit und weisser, verstehierungsarmer Kalk zu nennen,
der nach seinem äusseren Aussehen wohl sicher als o berj ur as sisch
anzus])rechen ist (Tithonkalk). M Ausserdem kommen noch zahlreiche

andere, seltenere Gesteine vor. deren Auftreten ein mehr locales zu
sein scheint. So kann man in der Gegend Brnenska cesta. nc'irdlich

') F. Foott, orle, welcher diesen ('onglomeraten zuerst, Aufmerksamkeit
geschenkt liat, erwälmt das Vorkommen eines nnhestimmbaren A])tychus in einem
Kalkgeschiel)e von Wrbilz-Knhyle. (.Jahrbuch d. geol. Reichsanst. XV. 1865. Ver-
band! . p. 251.)
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von CzcitsclK sclioiio M i'l a pliy rni and elstei n e. I'orpli yri t o und

linionitischo. aus ThonoistMistoinsoptaricMi liorvor^'ojian^ono Kiscn-
steine saninioln. In KoIjvIc tindot man chcnfalls Quarzit und (Mirmi

jirünliclien. feinkörniüiMi Dia 1) a s p o r j» li y r i t.

In den StcinhriKlHMi. oder viclniohr Schotter^rulxMi. zwisclicn

Knl»yl(> und Wrhitz kommen ferner ziendicli häufijii' echte Nummulitcn-
kalke mit zalilreiclien urossen Xummuliten. ()rl)itoi<len und Korallen

vor. Da diese Nummulitenkalkeinscldüsse nicht so fiut .üerundet sind,

wie die ühriLicn Blöck(\ war zu erwiijien. ol) dieselb(Mi niclit vi(>ll(Mcht

nur .\usschei(hnvi(Mi innerljall) der Cementmasse d(>s ('()n^ih)merates

darstellen. In allen Füllen, die ich genauer untersuchen konnte,

waren die Nummulitenkalke von der Cementmasse so scharf j^e-

schieden. da.ss ich fzeneiut hin. .sie als echte Einschlüsse zu betrachten,

elienso wie Nummuliteid<alke im Conjilomerate v(m Tdiota ('hwalczow

und Drschtkowa hei Histritz a. H.

Di(^ Con^lomerate bilden Linsen und IJiinke. die in verschiedener

Zahl und Mächtigkeit der Sandstein- und Schieferzone von (Miarlotten-

feld (Svetla. IJrnenska resta), Theresienfeld. Kobyle und Wrbitz ein-

geschaltet sind. (Jegen NO. in der Dichtung gegen Straziowitz. scheint

die Blockfiihrung eine I'nterbrechung zu erfahren, wenigstens konnten

zwischen Stawieschitz und Sciiarditz keine Conglonierate aufge-

funden werden. Noch weiter nordö.stlich, bei Straziowitz uiul in

der (regend von Gaya, im (Jebiete des nördlich angrenzenden Karten-

blattes Austerlitz. sind Blockablagcrungen seit lange bekannt. M ob sie

aber die Fortsetzung der hier beschriebenen Zone bilden, oder aber

eine andere geologische IJedcMitung l)esitzen. vernuig ich nicht zu

entscheiden. F. Foetterle betrachtete sie als zusammengehörig 'I. c.).

Die betretfende (Jegend fällt in das .Vufnahmsgebiet des Herrn Ilerg-

rath Paul, der hierüber berichten wird. In der Gegend von IJisfi-itz

a. II. werden die Conglomeratbildungen häutig von bunten, namentlich

rotiien Schiefern begleitet. Derartige rothe. bliuliche und grünliche

Schiefer kommen auch hier vor. konnten aber nur bei Kobyle.

unmittelbar südöstlich von der Ortschaft aufgefunden werden.

In der Nähe der Conglonierate tritit n)an ferner an einzelnen

Stellen einen dünnplattigen, mitt(dkörnigen Kalksandstein an. der in

so grosser Menge Fossildctritus und kleine Fossilien kalkiger Natur
einschliesst. dass das ganze (iestein dadurch eine hellgraue oder

h('llg(dbliclie Färbung aniiiiiiiiit. I>ei der „Skalka" (auf der Karte

.. \V(dky vrch") zwischen Kohyle und Czeitsch liegen die weissen

Kalksandsteine im Hangenden, bei Kobyle im Liegenden der Con-

glonierate. Für die geologische .\ltersi)estimmuiig sind diese Kalk-

sandsteine von grosser Bedeutung. Sie eiitiialtni neben zahlreichen

Litbotlianiiiicii und BrvozcM-n viele l-'oraininifereu. und zwar namentlich

Orl)itoideii und auch einzelne kleine Nummiditeii. im Duniischlilfe

erkennt man. dass die kalkreichsten Stücke neben Sand- und

spiirlichen Gjaukoiiifkoriieni au^^schliesslich aus oruaniscliein Mate-

') II i Ilmenau, Ueboi-HJcht d. gcol Vt'rhJlhii. von Millnfii ii. lishTr, Sclilr^icii.

Wien IH.52, pag. 2H. Tiirlri, Uolicr Kis('n>-ti'iii!iliInKi'iiiiit;<'ii lici (Javii. Ocsinr.
Zeitsrh. f. Hfir«- ii. Iluttciiw. IH68, pag. 20".».
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rial Le^teheii, und kann feststellen, dass Lithothamhien, Brvozoen
und Foraminiferen ungefälir gleich stark entwickelt sind, oder ein

stärkeres Vorherrschen der letzteren stattfindet. Echte Orbitoiden

und Nummuliten erscheinen nicht allzu häufig, sehr zahlreich tritt

dagegen die Gattung Tlnoporns auf, jene orbitoidenähnliche Gattung,

die sehr häufig in Gesellschaft von Lithothaninien und Brvozoen zu

finden ist. Etwas seltener sind die leicht kenntlichen Arten Pidcinidina

camyanella Gnmh. spec. und Pulv. rofula Kaufrn. sp., die bisher nur

in den alttertiären Ablagerungen der Alpen und Karpathen nachge-

wiesen worden sind. Rzehak hat dieselben s})eciell in Mähren au

mehreren Punkten aufgefunden. ')

Zur petrographischen Zusammensetzung der Alttertiär-Schichten

wäre noch zu bemerken, dass sie sehr arm sind an Hieroglyphen und
sämmtlich sehr geringe Festigkeit besitzten. Dem letzteren Um-
stände dürfte es in der Hauptsache zuzuschreiben sein, dass die

Höhe dieser Gegend eine geringe ist und an keinem Punkte 355 Meter
übersteigt.

Das Streichen der Schichten stimmt im Allgemeinen mit dem
Hauptstreichen des Gebirges, das von N nach SW gerichtet ist,

gut überein; das Einfallen ist fast ausnahmslos gegen S oder SO
gerichtet. Nordwestliches Einfallen wurde nur an einer Stelle südlich

von Klobouk beobachtet.

In welcher Weise sich die beschriebenen Alttertiärschichten in

das Gesammtbild der mährischen Sandsteinzone einfügen, lässt sich

von dem kleinen untersuchten Stücke aus schwer beurtheilen. Es
hegen in dieser Richtung nichtsdestoweniger einige Anhaltspunkte vor,

welche hier mitgetheilt werden sollen. Hinsichtlich der petrographischen

Beschaffenheit entsprechen die beschriebenen Schichten vollkommen
jenen, welche in der Gegend von Bistritz a. Host, und Kremsier die

Unterlage des grossen Magurasandsteiuzuges der mährischen Karpathen
und des Marsgebirges bilden. Die mürben Sandsteine, Sande und
Kugelsandsteine, wie sie beispielsweise bei Kremsier oder an der

Nordbahnlinie zwischen Branek und Bistritz a. H. allenthalben auf-

geschlossen sind, gleichen in petrographischer Beziehung vollständig

den entsprechenden Gesteinen zwischen Klobouk, Kobyle und Czeitsch

und dasselbe gilt von den Conglomeraten, den rothen Schiefern, den Num-
muliten und Orbitoiden führenden Kalksandsteinen und den weichen, bläu-

lichgrauen Mergelschiefern. Nur die Menilitschiefer, die bei Bistritz a. H.

stellenweise mächtig entwickelt sind, fehlen hier gänzlich.

Nicht nur die Beschaffenheit, auch die Aufeinanderfolge ist in

den verglichenen Gebieten eine ähnliche. Die Conglomerate bilden

bei Bistritz a. H. die am weitesten gegen SO gelegene Zone, welche
unmittelbar von Magura- oder March-Sandsteinen bedeckt wird und
auch noch mit diesen wechsellagert. Weiter nördlich folgen bunte
Schiefer, weiche Mergelschiefer, mürbe Sandsteine und Kugelsand-
steine. Dieselbe Aufeinanderfolge ist im Grossen und Ganzen auch

») Rzehak, Verband]. 1887, p. 135; 1888, Nr. 9, p. 191, p. 105. Rzehak,
Geolog. Ergebnisse einiger in Mähren durcbgef. Briinnenbobrungen, Mittb. d.

mäbr.-scbl. Ackerbaugesellscbaft 1889, p. 21.
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in iiiiscicni (ichicte zu licoltacliten. nur ist hier der Maiiiurasiindsfein

obeiriachlicli nicht vorlumdcn. da sicli an die ('on^ihnncratzünc dio

jüni^ereu Tertiär-Sciiicliten aulejien.

Noch vollständiiior wird die .\nah»^ie. wiMin man die nicht mehr
in meinem Aufnahmsficltiete liele^cne (ie^^end nördlich und nordwestlich

vom Kartenhlatte (iödini: in Uetracht zieht. Ks treten da in eini^ter

Kntfernun^ die altbekannten Menilitschiefer von Nikolschiitz und
Kreppitz auf. welche ihrer topoj;rai>hischen Stellung nach sehr },Mit

auf die Menilitschiefer-Zone von Tieschitz. Ojjatowitz. Mrlinek-rrusi-

nowitz und hei Histritz a. H. l)ez(>jien werden können.

Wenn in der 'J'hat die jianze Hreite der Sandsteinzone zwi-

schen Kobyle-Wrbitz und Kreppitz oder Nikoltschütz im südlichen

Mäliren der Sandsteinzone zwischen Prerau und Bistritz a. H. oder

von Opatowitz bis Iiaynochowitz enti)richt. so wird es sehr wahr-
scheinlich, dass auch der ^anze sogenannte Steinitzer Wald und das

.\uspitzer llü;i:(dland bis an den topographisch scharf aus^esprociieneu

liand des Mars^ebirjics dieselbe Zusammensetzung besitzt und. abge-

sehen von etwaigen älteren Klipiten. einer und derselben einheitlichen

Sfhichtgruppe der unteren Abtheilung des Alttertiärs dieser (legend

angehört.

Dieser ^'ermuthung steht eine .Vngabe sclunnbar entgeuen. welche

von Herrn Hergrath Taul. dem .Vufnahmsgeologen der betreffenden

(iegend. herrührt. IlerrHergrath Paul erwähnt in einem h'eiseberichte^i.

dass der ganze Zug des Steinitzer Waldes aus einer Folge von

schieferigen Sandsteinen besteht, in welcher er meine ..^Magurasand-

steine in vorwiegend schieferiger Ausbildungsweise" vermuthet. Die

Gesteine, die mir lleir IJergratii Paul vorzidegen die Freundlichkeit

hatte, schieferige. glimmerreiche, etwas krummschalige. miirbe Sand-

steine von hellgrauer Farbe entsi>rechen jedoch dieser .Vnnahme nicht,

wohl aber gleichen sie sehr den schiefrigen Sandsteinen von Kremsier.

Bistritz a. 11. und der hier beschriebenen (legend.

Die ^lagurasandsteine in vorwiegend schieferiger Ausi)il(lung.

wie ich sie im (lebiete des Blattes Preraii-Kremsier^) ausgeschieden

habe, bestehen aus denselben Sandsteinen und Scjiiefern. die au<h

den eigentlichen Magura-(March-)Sandstein zusammensetzen, nur die

Mächtigkeit der Ausbildung der beiden Flemente dieser Schichtgruppen

ist eine verschiedene. Die Sandsteine aus dem Bereiche der „Magura-
sandsteine in vorwiegend schieferiger Fntwickhmg" gleichen gänzlidi

den echten .Magurasandsteinen. und dasselbe gilt von den Schiefern.

während aber im Magurasandst(un massige Sandsteine vorwiegen und
die Schiefer sich meist nur auf Zwisclujnlagen bescliränkeji. ist beim

.. Magurasandstein in vorwiegend schiefeiMger Fntwicklung" das l'm-

gekehrte der I-all. es herrschen die Schiefer vor. Sandsteine treten

zurück, sind nur selten mächtig, sondern meist in dünneren Banken
entwickcdt. Diese letzteren Sandsteine sind aber immer sehr fest,

sehr glimmeiarm. und zerfallen bei der Verwitteiung stets in pris-

')Vprhan(ll. 1m!M). p. 2IH.

') Ein uust'ilhrlicher Bericht iilici (iitisc (it-gund wird im Jaliil)ii('.hr tollen.

V({1. Verhandl. 188m, pag. 3IH.
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matische Stücke. Namentlich das letztere Merkmal ist sehr charakte-

ristisch und untrüglich. Dies alles trifft für die mir vorgelegten

Proben aus dem Steinitzer Walde nicht zu. Wenn der genannte Berg-

zug in Wirklichkeit nur aus Gesteinen besteht, welche diesen Proben
entsprechen, dann möchte ich darin eine Bestätigung meiner oben

ausgesprochenen Vermuthung erblicken, i)

Die Richtigkeit der letzteren vorausgesetzt, würde sich der

geologische Bau der mittel- und südmährischen Karpathensandsteinzone

im Grossen und Ganzen sehr einfach darstellen. Die Grenzlinie zwischen

der unteren und der oberen Abtheilung des Alttertiärs, welche auf

dem Gebiete des Kartenblattes Kremsier-Prerau in der Richtung von

N gegen S W durch die Ortschaften Podhradni Lhota. Lhota
Ghwalczow, l*rzilep. Kurowitz verläuft und mit einer markanteji

topographischen Jinie zusammenfällt, würde ihre südwestliche Fort-

setzung auf dem Blatte Austerlitz längs dem Nordrande des Mars-

gebirges finden, wo diese Grenze topographisch durch die verhält-

nissmässig steile Aufragung des Marsgebirges ebenfalls gut gekenn-

zeichnet ist und ungefähr durch die Ortschaften Czetechowitz,

Strzilek. Koritschan streicht. Das Gebiet nördlich und nordwestlich von

dieser Grenzlinie würde der tieferen Abtheilung des Alttertiärs ange-

hören, welche aus weichen grauen Mergelschiefern, mürben hieroglyphen-

armen Sandsteinen, Kugelsandsteinen. Menilitschiefern und den die

letzteren begleitenden blauen Thonen zusammengesetzt ist 2). Das
höhere Gebirge südlich und südöstlich von dieser Grenzlinie würde
dagegen zunächst aus Magurasandstein in typischer oder in vorwiegend
schieferiger Zusammensetzung bestehen. Dies sind die weiteren Aus-

blicke, die mir das kleine Karpathensandsteinterrain des Blattes Göding
gestattet hat, und es liegt in der Natur der Sache, dass dieselben nur

einen bedingungsweisen Wertli haben.

IL Mediterran- Stufe. Ablagerungen dieser Stufe konnten

nur an einem Punkte, in Kostel, im Südwesten des Kartenblattes,

nahe an der Westgrenze desselben, in sehr beschränkter Ausdehnung
aufgefunden werden. In der genannten Localität wurden schon früh-

zeitig, namentlich durch Poppelack, Fossilien aufgesammelt, welche
in das kais. Hofcabinet gelangten und von M. Hörne s bestimmt
wurden. In dem „Verzeichniss der Fossilreste aus 135 Fundorten
des Tertiärbeckens von Wien" von M. Hörne s (1848), welches den
Czij z ek'schen Erläuterungen zur geognostischen Karte der Umge-
bungen von Wien beigegeben ist, erscheint bereits die

Kostel, und im grossen Molluskenwerke von M. Hernes
als Fundpunkt für „Tegel und Sand des Leithakalkes"

Aus dem Jahre 1875 stammt ein erweitertes Fossilverzeichniss

Kostel, welches von Matth. Auinger zusammengestellt wurde.

Oertlichkeit

wird Kostel

bezeichnet,

von

x\us

') Wie an« einer späteren Mittheihing von Herrn Bergrath Panl liervorgelit,

schliesst sicli derselbe nunnielir meiner Betraclitiingsweise an (Verlull. 18'Jl,pag. 7 des
Jahresberichtes). Noch später bezeichnete Paul die fraglichen Schichten als

„Steinitzer-Schichten" oder „Sandstein des Steinitzer Gebirges" (Verhandl. 1891,
pag. 227.)

") Natürlich abgesehen von den, Klippeiikalken, die theilweise gerade an
dieser Grenzlinie gelegen sind, wie die bekannte Klippe von Karowitz.
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(hiinden, welche weiter unten hei Besprechung der sannatischeu Ah-
hiiierun,u:(>n mitjietheilt werden sollen, sind jedoch die hisherijien

Fossilverzeichnisse, die ein. (ienienge von mediterranen und sarnia-

tisclicn Formen enthalten, mit <>rosser Vorsicht aufzunehmen. In dem
kurzen Aufnahmsherichte von F. Foetterle ist dieser Localität

nur im Zusammenhange mit den C'erithienschichten der rmgehung
gedacht.

Die Beohachtungen. die man gegenwärtig im I)(»reiche der

II. Mediterranstufe v(m Kostel machen kann, sind folgende. Die Lo-

califjit liegt am I»ande des Thava -.Mluviums gegen eine ziemlich

niedrige. Hache TeiTasse. welche grösstentheils aus sarmatischen

Sauden hesteht. Da. wo sich knaitj» nördlich vom Städtchen die Strasse

nach Steurowitz abzweigt, liegt eine khMue. sehr Hache. (d)en noch
hemerkhare Terra inwölhung. in welcher zu heiden Seiten der Strasse

seichte Ziegelgnihen und Steinl>riiche angelegt sind. In diesen gröss-

tentluMls wieder verschütteten (iruhen ist ein eigenthümlicher Litho-

thamnienkalk aufgeschlossen.

Man sieht hier, leider nicht anstehend, sondern gehrochen und

aiifgeschichtet. festen, stark i»or()seu Lithothamnienkalk von grauei'

oder schmutziggellilicher Färbung. Nach der Art der vorhandenen
Aufschlüsse inuss man annehmen, dass dieser Kalk nicht regelmässige

massige Bänke bildet, wie anderwärts, soiulern verfestigte Linsen, die

innerhalb einer mürberen Hauptmasse gelegen sind. Diese letztere

besteht aus einem blaugrauen Tegel, der von Lithothamnien nach

allen Ilichtungen dicht durchwachscMi ist. Die tiefste gegenwärtig

aufgeschlossene Partie besteht aus (>in(Mn derai'tigen (iebilde. das zu

einer besonderen Art von Ziegeln verarbeitet wird, die im lufttrockenen

Zustande Verwendung Hnden. An einer Stelle ist ausserdem eine

reine, fossilführende Tegelbank zu erkennen.

Sowohl der tegelige. wie der feste Leithakalk sind ziendich

fossilreich, leider sind aber die Versteinerungen fast stets als Stein-

kerne eihalten. Im Allgemeinen scheinen die liivalven stärker ent-

wickelt zu sein, liesonders häuHg sind namentlich:

P('rfilti(ulll!< i)il(>sU!<.

l^dtio/xii'u Mi'tKirdi.

\'('nus rlafliriifd.

Os/ii'd (/it/ifdlitKi.

Fin Steinkejii dürfte auf Liicimi hoHimi zu beziehen sein. .Ausser-

dem liegt eine grosse Anzahl von klein(U'en Steinkernen vor. die

ganz iiidiesfimmbar sind. \Ou (iaster<ipoden konnten nui" 'l'iini/rlld

hiiiifniiilii Ficliw.. Sfioniliii^ Hotirllii. ( 'nUliiii in ^iiihriini nachgewiesen
weiden.

i'üne eigene l'auna enthiilt ilie oben erwähnte blaui^raue Tegellage.

Am häutigsten Hndet man darin dicke Turbodeckcd, die wohl auf 7'. m-
i/tisiix L. zu beziehen sein diirften. und Schalenbruehstiicke \(>n grossen

l'effeii-.\iten. I iiter den letzteren Hess sich nur l'rdni Intlssiiniis \\v. mit

Siclicrlieit bestimmen, ferner kommen darin SimHili/liis irii.<xi<tis/ii Farn.,

kleinere, ziendich dünnschalige .\ustern und zahlieiche SteinkeiiM' \om

Turritellen (wahrscheinlich 7'. liirris) vor.
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Sicherlich ist damit die Molluskenfauna des Leithakalkes von

Kostel nicht erschöpft. Namentlich in früherer Zeit, wo die Tegel des

Leithakalkes lehhafter ausgebeutet wurden, werden vermuthlich viel

mehr Conchylien gefunden worden sein, und aus dieser Zeit dürften

wie Cardifa Jrmancti, AnciIlaria glandi-

Cerifhium Duhoii^i, Tnrritella furris etc.

jetzt aus den Händen einiger Orts-

Leider ist dieses Material nur sehr

es sich nicht mit Bestimmtheit feststellen

dem Tegel des Leithakalkes oder aus

die mediterranen Arten

formis, Conus div. sp.,

stammen, die man noch

bewohner erhalten kann,

schwer zu verwerthen, da

lässt, ob es wirklich aus

grossen Mollusken-Werke zur

di.yioa'fmH (Taf. 42, Fv^. 10),

Der Fossilreichtlium der ge-

den cerithienreichen Sauden herrührt , welche Mediterran - Arten

auf secundärer Lagerstätte einschliessen. Dieselbe Schwierigkeit

obwaltet bei der Benützung der in der Literatur niedergelegten

Fossilverzeichnisse dieser Localität.

Sarmatische Stufe. Die Ablagerungen der sarmatischen
Stufe treten im Gebiete des Kartenblattes Göding in ziemlich weiter

Ausdehnung zu Tage- Bei dem grossen Fossilreichthum, den diese

Schichten in einzelnen Localitäten, namentlich in der Umgebung von
Bilowitz entfalten, konnte es nicht fehlen, dass sie frühzeitig die

Aufmerksamkeit der Sammler auf sich gezogen haben. Poppelack^)
hat im Jahre 1848 Fossilverzeiclmisse von Kostel, Bilowitz etc.

geliefert und Bartsch und M. Hoernes haben Materialien von
Bilowitz in ausgiebiger Weise benützt. Der letztere hat auch Exem-
plare aus dieser Gegend in seinem
Abbildung verwendet, wie Cerifhium

Bncriitnni dnplicafiini (Taf. 13, Fig. 8)

nannten Localität und ihrer Umgebung ist in der That ein so grosser,

dass man sie den reichsten Vorkommnissen sarmatischer Schichten
im Wiener Becken an die Seite stellen darf.

Das Hauptverbreitungsgebiet der sarmatischen Schichten bildet

die Gegend zwischen Kostel, Bilowitz, Pawlowitz und Wrbitz. Von
da lassen sich diese Schichten gegen Czeitsch verfolgen, wie schon
F. Foetterle^j richtig erkannt hat. Ich werde bei der Beschreibung
von der Localität Bilowitz, nördlich von Kostel ausgehen.

Auf der Nordseite des Dorfes Bilowitiz befindet sich da. wo der
Weg zu den Weinkellern abgeht, knap}) an der Ortschaft eine grosse.

aber nur ungefähr 1-5 Meter tiefe Sand- und Tegelgrube, welche
eine Wechsellagerung von dünnen hellgrauen oder weissen Sand-
lagen mit bläulichgrauen Tegellagen erkennen lässt. Sowohl der Sand
wie der Tegel führen Versteinerungen, im Sande liegen hauptsächlich
Cerithien und Bullen , im Tegel Tapci^ f/regaria, die eine dünne
Schichte fast ausschliesslich zusammensetzt. Diese Tegel und Sande
reichen zumeist bis an die Oberfläche ; an einer Stelle liegt darüber
eine ungefähr 1 Meter mächtige Lage von sandigem gell)braunem
Löss oder lehmigem Sand. In kurzer Zeit kann man hier folgende
Fossilien sammeln

:

') Haidingev's Berichte III, pag. 13.

*) Jahrbuch Bd. XIV, 1864. Verhandl. pag. 9- 10.
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Cerith'niw pivfuiti Bast.

rnhii/iHO!iiini Eichw.

(/isjnnffinn Sow.

Iiuri'inuiH ihipliniluitt Snw.

Mnr)'.i' suhhinifiis liast.

Trorhua pirfus Eicliw.

Tapi-ü (/mf/irla Partsch.

Martrii ißodolicd Eichw.
Cardium /ilicxfiini Eichw.

i(>nJKni/('fi!< Partsrli.

»h^oli'tuui Eichw.
l>(ttoix lnri(h( Eicliw.

liiilhi Litjnnkdircfnyi liast.

lliezu koniiiHMi iioth einige kleinere Arten, die im Sclilcnim-

rückstande enthaltcMi sind.

Durch besondere llänH;j;keit zeichnen sich hier namentlich Ci-r.

fi/rfuiH und rnhi</inofti(iii, Ta/irs (/ii'i/iiriii. Hulhi Ldjonl.'din'dHft und
Cunliuht ftVictifuin aus.

liefiibt man sich von dii über einen jetzt trocken ^elejiten

Sumpf nach X. in die (lebend der neu an.ueleuten Weinkeller am
Fasse der Bilowitzer Weinberge, so bewej>t man sich über ein voll-

kommen ebenes, sandiges Terrain, mit schwarzer Humusdecke. Allent-

halben kann man hier auf den Feldern \'ersteinerungen, namentlich

Cerithien aiiflesen. Besonders fossilreich sind die Flächen unmittelbar

vor den Weinkellern. Zur Zeit meiner Anwesenh(>it daselbst wurde
ein neuer Weinkeller gejiraben. wodurch die Schichten bis zu einer

Tiefe von 2 Metern aufiicschlossen wurden. Sie bestehen aus einem
deutlich horizontal j;eschichteten weissen Sand, der zahllose Fossilien

einschliesst, und nel)cn den wohlerhaltenen Versteinerungen auch viel

winziges, organisches Triinimerwerk enthält. I)i{> Fnunn besteht aus

folgenden Formen

:

Ccrifliiittii j>icfiiii/ Bast.

„ nihii/inosinii Eichw.

„ (/isjiiHcfinii Sow.

„ Hixlosoplicdfiim llöi'U.

liurriynini (lujtlicdfnni Sow.

Trorhusi J*op/)elarhi Partsch.

liiilld LdJDnl.iiircdHd Bast.

Krrilid poddliia Eichw.

'/'(ipcs (/rn/drid Partsch.

Cdrdiinn nhsdicfinii Eichw.

plicdfiiiH Eichw.

und steht der vorlKMgciianntcn aus der Pihtwitzer Sanil- und Tcgcl-

^irubc jedenfalls sehr nahe. Trotz der geringen Fiitl'eniung beidi'r

Eocalit;iten, sind doch einige \ «'rsdiiedenheiten vorbanden. So fehlen

hier Muiu-.c suhhirdfus, J)iind.r luridd, Cdt'didni coHJind/ins, Mdrfid /lodn-

llia, Tiorhuft picfiis. daliir tl'eten h'.frdid poddlim und ('rrilhniin nndii-

:iitpin<ili(iii neu liinzii. Auch im Ihiufigkeitsverhältnisse siml liiter-

.liilil>>ii(')i dir k. k. K>-"l. KficIi^uiiMtiill, IH<)-.', it. KiiikI. I. Ihll. (V. riiMi;.! \{\
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schiede voiiiaiulen. Tapei^ (/re(/(i,ri(i, an der ersteren Localität überaus

häufig, ist hier nur durch ein Fragment vertreten, dagegen sind die

an ersterer Localität ziemlich seltenen Formen Cer. dhjunrtum und
Buec.'mnm duplinifinn hier sehr häufig, fast ebenso häufig, wie das

allgemein dominirende Cer. p/'cfnm. Besonders hervorgehoben zu

werden verdient die Entwicklung des ßiicc. (Iiiplicdtiim, das hier in

so grossen, prächtigen p]xemplaren auftritt, wie dies sonst kaum in

einer anderen Localität des Wiener Beckens der Fall sein dürfte

und lebhaft an den südrussischen Formenreichthum dieser Art erinnert.

Von den Weinkellern gegen Norden steigt das Terrain plötzlich

an, man sieht hier die Cerithienschichten von hellgelblichen Congerien-

sanden überlagert. Die Grenzschichten konnte ich nirgends aufge-

schlossen finden, die IJeberlagerung ist aber im Ganzen klar'). Die auf-

gesetzte Partie der Congerienschichten endet an dem auffallenden,

durch einen Tumulus gekennzeichneten Hradischek (auf der Karte

Zimark}^ genannt). Das ebenfalls, aber viel flacher ansteigende und
und mit Weingärten besetzte Terrain westlich vom Hradischek.

namens Trkmanska. fülirt wieder eine reiche sarmatische Fauna, die

sich von der bisher erwähnten durch die starke Entwicklung des

Cer. disjiuirfnw und des ('(frdiiim ohsolrfunt und durch das \^orkommen
einer dicht sculpturirten Varietät von Bncc'mum duplirafuw auszeichnet.

Die Gesammtfauna vonBilowitz besteht demnach nach der letzten

Aufsammlung aus folgenden Arten

:

CeritJiium pictum Bast.

„ rvh/fjinoffum Eich.

„ dii^jundiim Sow.

„ nndosoplt'cfduni Hörn.
Biu-rinum diiplieafuiH Sow. (in

mehreren Varietäten).

Murex ?.id)hiraf.us Bast.

TroeJiufi picfus Eichw.

„ Poppelacki Hoern.
Bulla Lajonknireana Bast.

Ervüia podollca ICichw.

Tappfi gregaria Partsch.

Cardinm ohsolefnm Eichw.

;,
plicatum Eichw.

;,
conjungens Partsch.

Doiiax liicida Eichw.

Es kann selbstverständlich wohl nicht dem geringsten Zweifel
unterliegen, dass wir es hier mit einer eclit sarmatischen Fauna zu
thun haben. Die genannten Formen gehören dur<'haus zu den ge-

Avöhnlichsten und bezeichnendsten ^'orkommnissen der sarmatischen
Stufe. Eine Art davon. Trodim Poppelacki stellt eine jener

') Foetterle orwähnt in dorn citirton Aiifnalimsherichte, dass hier an der
Grenze des Sarmatischen ^egen die Congerienschichten eine an Bulla und Rissoa
reiche Kalkbank auftreten soll.
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wenijien Formen vor. wclclic bis jetzt ^anz aiisschliesslicli nur

im Sarmatischen gefunden worden sin<l. Der N'arietätenreiclitliuni

einzelner Arten. l)eson(lers des liiici-. diiplicafinH erinnert i^eradi'zu

an die südrussisclie Entwicklung; dieser Stufe. Die einzi};e Art. deren
Hauptvorkonimen der II. Mediterranstufe anj^elwirt, ist Mtircx xiihln-

idfmt. docli anch diese Art i.st schon an anderen Punkten des Wiener
Beckens im Sarmatischen nachgewiesen worden.

^'erglei(•ht man die vorstehende \'ersteinerungsliste mit der-

jenigen, welche M. A ninger im -Jahre 1870 von Dilowitz gegeben hat.

so ergibt sich nnr eine theilweise rebereinstimmung. Auinger's
Liste enthält um drei Arten meiir. Acht Arten des letzteren Ver-
zeichnisses, und zwar

:

Cevltliiiiin liijnifai'inn Kich.

„ Dnhoisi lloern.

Bronn I Partsch.

liualniiin Haiieii Mich.

Trochiis celinae Andr.

„ quadrlstridfiis Dub.

Bulla conroluta Br.

Solen suhfraißlis Eil'h^^^

befinden sich nicht unter dem von mir gesammelten Material, dagegen
fehlen bei Auinger fünf Arten, die mir vorliegen, und zwar:

BuccinidH (/upliaifuin

CerIfJi Inin. p'ictuni

„ (linjuticfiiin

Murex suhlaratus

Cardinm conjumjem

.

Der letztere Umstand ist deshalb auffallend, weil diese Allen

mit Ausnnlime der letzten in Bilowitz zu den hjiutigsten geboren, die

man überall begegnet. F. Foetterle nennt ferner in seinem Ii'eise-

berichte noch J'hiirofonKi Dödcrldni als Bestandtheil der Bilowitzer

Fauna.

Da der nähere Fundort der \'ersteinerungen, auf welche die

Listen Auinger's und Foetterle 's b(>gründet sind, nicht Itekannt

ist, kininte eine Besprechung dieser Foinien zu keinem Ergebnisse

führen. Nur soviel möchte ich kurz erwilhnen. dass der sarmatiscbc

Charakter der Bilowitzer Fauna durch di*' meisten dieser j'ormen.

namentlich die 7Vot7»//s-Art<'n und Solni siihfraf/ills eine \'erstiirkung

erfährt, bezüglich des \'orkonim('ns von ('er. Ilifnifonini. ('n\ IhnnnI

und des Hiirr. Ihnini M. lloern. (non Micliti)') wäre (Hne neuerliclic

Bestätigung wünschenswert h.

Die Ebene zwischen j'.ijiiuitz und der l",iseiiliahiisf.ition

Koste) bietet keine Aui's( liHisse (l;ii-. Man liiidct .iu( b aut (b-n

') V. llillM'i liiil (li(! N'ciscliicdrnlicil von //. Ilninri Miihli iiiiil />'. Nmuri
M. Hocrii. ('iwi«'s«'ii lind di«- \vl/.U'ri' Art n\> li. fi iihkIosiiiii ncnlu'nuiiiit. Sitziiii(;sl)r.

k. Akad. 7'J Bd., 1879, pag. 430.

16*
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P'elclern keine oder nur ganz vereinzelte Versteinerungen, sei

es, dass hier gerade t'ossilarme Lagen des Ceritliiensandes die Ober-

fläche biklen, sei es, dass stellenweise dünne Decken von diluvi-

alen Sauden die sarmatischen verdecken. Erst in Kostel selbst

hat man Gelegenheit, Aufschlüsse zu studiren. Die Nordbahnlinie

schneidet hier östlich von der Station bis auf das Tertiär ein. doch

sind die Böschungen des Einschnittes leider fast vollständig begrast.

An einer Stelle wurde zwischen den Wächterhäusern Nr. 59 und 58

eine kleine Sandgrube angelegt, in welcher ein eigenthümlicher weiss-

licher und gelblicher Sand mit horizontaler Schichtung aufgeschlossen

ist. Derselbe besteht mindestens zu vier Fünftheilen aus kleinen

Eissoen, winzigen Paludinen, Bullen. Bruchstücken grösserer Con-
chylien und einzelnen Bryozoen. Foraminiferen scheinen fast gänzlich

zu fehlen.

Von grösseren Formen waren hier folgende nachweisbar:

Cerithium pldum Bai^f.

„ mediterrancum Desli..

Murex suUavatus BaM.
Natica helicina Er.

TurrlteUa turris Bad.

„ hicarhiafa Eirliiv.

„ Ärchimedis (y)

Bucclnum restitutianum Font.

Trochus sp.

Nerltina sj).

Erinlia i)odolica Eich.

Modiola sp.

Bulla Lajonkaireana Bast.

Die häufigsten unter diesen Arten sind CeritJi. pidam, Bulla
Lajonkaireana, Murex suhlamtus und Natica helicina.

Das so häufige Cerith. pictum erscheint an der beschriebenen
Stelle in einer schwach sculpturirten Form mit regelmässig kegel-
förmig zulaufender Spitze. Weiter östlich kann man im Bahnein-
schnitte Formen mit gröberer Sculptur sammeln und trifft ebenso
noch Bulla Lajonkaireana und Murex suhlaoatus an. Nahe dem Wächter-
hause 58 verschwinden die sarmatischen Schichten oberflächlich. Die
Bahnlinie durchschneidet hier eine grössere, durch eine Windmühle
gekennzeichnete Anhöhe, welche aus gelblichen Congeriensanden mit
Comj trian(jularis und Melanopsis Martiniana besteht. Es ist dies ein
kleiner Denudationsrest, der früher offenbar mit den Congerien-
Schichten des Hradischek nördlich von Bilowitz in Zusammenhang
stand. Noch weiter östlich liegen gelbbraune Diluvialsande, welche
am besten in der Sandgrube beim „rothen Kreuz" aufgeschlossen sind.
In den weiter südöstlich gegen Lundenburg folgenden Einschnitten
der Nordbahnlinie sind Sande äusserst mangelhaft aufgeschlossen, die
in ihren tieferen Partien möglicher Weise der sarmatischen Stufe
angehören. Bei dem vollständigen Mangel von Versteinerungen lässt
sich dies gegenwärtig nicht mit Sicherheit feststellen.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[13] Bemerkungen zum Kartenblatte Lundenburg-Göding. 125

Der zweite, grössere Aufschluss, der in Koste! cerithienreiche

Schicliten aufdeckt, liegt knapp an der Stadt, in dem Winkel zwischen

der Strasse nach Lundenburg und der Strasse zum Bahnhofe. Daselbst

ist eine gegenwärtig ziemlich kleine, ehemals ausgedehntere Sand-

grube angelegt, welche nur ca. 40 Meter vom vorher beschriebenen
Leithakalke entfernt ist. Man sieht daselbst hellgelblichen oder weissen

Sand, der in einzelnen dünnen Lagen zu mmi)em Sandstein verfestigt

ist und zahlreiche Versteinerungen enthält. Die Conchylien sind bald

schichtenweise angehäuft, bald in der ganzen Sandmasse zerstreut.

Beachtenswerth ist ferner das Vorkommen faustgrosser Gerolle von

grauem Quarzit, welche diesem Sande beigemengt sind.

Die häufigste Form ist auch hier Cerifhinmj>irfuni, dann folgen Cei'.

mediterranenni, Murc.r Aiihkin<ifu>i, Natica lieliritxi und Erfilia, podoJica.

Unter den kleineren Formen zeichnet sich wieder Bidhi Lajonka'n-ecuta

durch grosse Häufigkeit aus; ferner kommen dieselben kleinen Rissoen,

dieselbe kleine Trochusart vor, wie im Sande des Eisenbahndurch-
schnittes. Bryozoen sind ebenfalls vorhanden, nur in viel reicherer

Menge und ausserdem Anndiisfer/Ina Haueri in sehr zahlreichen, RoUdia

Beccari in seltenen Exemplaren. Endlich ist noch das Vorhandensein
von zwei Arten von ('ovm s^). und ('(ird/fa Jouariefl hervorzuheben.

Die Exemplare, welche Cardita Jouaneti und Conus sp. vertreten,

sind stark abgerollt, Cardifa Jouatiefl sogar dermassen, dass man die

bezeichnenden breiten Kippen dieser Art nur noch zur Noth erkennen
kann. Es kann nicht zweifelhaft sein, dass sich diese Exemplare auf

secundärer Lagerstätte befinden und oft'enbar aus den so naheliegenden

Tegeln des Leithakalks eingeschwemmt wurden. Dasselbe wird, wie

man ebenfalls mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen muss, auch

von der gerade für den Leithakalk so bezeichnenden Amphistegina

Haueri, Rotalia Beccari und den Bryozoen gelten, denn auch diese zeigen

deutliche Spuren von Abrollung.

Nach Ausscheidung dieses augenscheinlich eingeschwemmten
Materials bleibt eine P'auna übrig, die mit der des pjsenbahnein-

schnittes fast vollständig übereinstimmt. Reichere Aufsammlungen
würden zweifellos zu einer noch grösseren Uebereinstimmung führen.

Man kann daher beide zusammenziehen und gemeinsam betrachten.

Es entsteht nun die Frage, welches Alter, welche Bedeutung
man dieser Fauna zuzuschreiben habe. Sie enthält neben vorwiegend
sarmatischen auch einige vorherrschend mediterrane Elemente, wie

die Turritellen und Bmc. resflfaflanuni, doch nicht solche, welche die

Einreihung in die 2. Mediterranstufe zur unbedingten Nothwendigkeit
erheben würden. So sind Turritellen auch anderwärts im Sarmatischen
schon nachgewiesen worden, und auch die bald zu besprechende
zweifellos sarmatische Localität Wrbitz führt eine Turritella. Buccinum
redltuüanam. wird allerdings in noch höiierem Masse als mediterrane
Form gelten müssen, doch sollen identische oder mindestens sehr

nahestehende Formen (B. costeUatuin) ebenfalls im Sarmatischen vor-

kommen.')

•) Vgl. Bittner's Angaben im Jahrbuche 1883, XXXIII. Bd. pag. 149. ii. 150.
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Unter diesen Umständen möchte ich bei der grossen Verwandt-

srhaft der Faunen von Kostel und Bilowitz, welche einige der

häutigsten Arten (Cer. p/cfum, Bulla Lajotd'uircami., Mtirex siihlaoafHn,

Eroüia podoUca^) gemeinsam liaben und bei dem ausgezeichnet sar-

matischen Charakter einzelner Arten es doch als ziemlich sicher an-

nehmen, dass wir die C e r i t h i e n s c h i c h t e n von Kostel ebenfalls

als s a rm a t i s c h bezeichnen dürfen.

Zur Erklärung des Auftretens der genannten vorwiegend medi-

terranen Formen könnten mehrere Möglichkeiten herangezogen werden.

Zunächst wäre es immerhin denkbar, dass sich dieselben, ähnlich wie

die Exemi)lare von ('o)infi s/>. und Cardifa Joiumcfl, auf zweiter Lager-

stätte l)efinden. Die betreffenden Exemplare sind ja selten und mehr
oder minder fragmentär erhalten. Der p]rhaltungszustand ist jedoch

kein solcher, um zu dieser Annahme zu nöthigen und es scheint da-

her richtiger, sie fallen zu lassen.

Eine fernere Möglichkeit ist die, dass wir es hier mit einer

örtlich starken pjitwicklung mediterraner Eesidua im Sarmatischen zu

thun haben. Endlich wäre es wohl auch denkbar, dass hier eine Art

Grenzbildung zwischen Marin und Sarmatisch vorliegt. Zu entscheiden,

welcher von beiden Annahmen mehr Wahrscheinlichkeit innewohnt,

ist sehr schwer. Die Lage der Cerithienschichten von Kostel im Um-
kreise der dortigen Leithakalke und mediterranen Tegel ist wohl

geeignet, der letzteren das Wort zu reden. Eine bestimmte Ent-

scheidung könnte in diesem Falle nur durcli die geologischen Auf-

schlüsse gegeben werden und diese sind leider ganz unzulänglich.

Die betrettende Gegend ist vollkommen eben, die beschriebenen spär-

lichen Aufschlüsse sind wenig tief und stehen mit einander nicht in

Zusammenhang, Beobachtungen über die unmittelbare Aufeinander-

folge sind daher gegenwärtig unmöglich.

Das flache Terrain östlich und westlich von Bilowitz besteht

ebenfalls aus sarmatischen Schichten, doch sind hier leider die Auf-

schlüsse sehr mangelhaft. Li der Gegend zwischen Kostel und dem
Trkmanitzer Meierhofe herrschen zweifellos Cerithienschichten, deren

leitende Fossilien, namentlich C. pickim und Buce. dnplicatuin, man
nicht selten auf den Feldern und in den Gräben auffinden kann. Li

nordwestlicher Richtung erstreckt sich die Verbreitung dieser Schichten

bis zu der nicht mehr dem Kartenblatte angehörigen Ortschaft Gross-

Pawlowitz und bis Borzetitz, wo die alttertiären Karpathensand-
steine der Ausdehnung der ersteren eine Grenze setzen. In östlicher

und südöstlicher Richtung verbreiten sich die Cerithienschichten gegen
Neudorf und Birnbaum, ohne (Jiese Ortschaften zu erreichen. Fossilien

findet man in der letzteren Gegend sehr selten, befriedigende Auf-

schlüsse sind nicht vorhanden. Diluviale Sande bedecken in bald

geringer, bald nur verschwindender Mächtigkeit

und es bleibt oft dem individuellen Ermessen
es vorzieht, grosse Flächen auf der Karte als

auszuscheiden. Die Flächen, welche nahe an

beträchtlicher, bald

die tertiären Sande,

überlassen, ob man
Tertiär oder Diluvial

') Hiezu kommt in gewissem Sinne Cerith. iHediterranetiin, welclies dem C. rn-

biyinoiyuin selir nahe steht.
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200 Meter Höhe erreichen oder diese übersteigen, sclieinen eine nur
sehr geringe Dikivialdecke zu tragen, wälirend in niedrigeren Partien

das Diluvium mächtiger ist.

In nordöstlicher Richtung erstrecken sich die sarmatischen
Schichten von Bilowitz gegen Wrbitz. Die Wege, die westlich vom
Hradischek durch die Weinberge nach Bilowitz führen, liegen auf

Cerithienschichten, die hier in dem hölier aufsteigenden Terrain stellen-

weise von Löss verdeckt werden. Der beste Aufschluss wurde süd-

lich von Wrbitz bei der Vereinigung der Wege von l^ilowitz und von
Trkmanitz angetroften. Eine circa 4 Meter tiefe Sandgrube zeigt hier

von oben nach unten folgende Schichten:

2 Meter Löss,

0*5 „ blaugrauer Tegel,
1 „ lockerer gelblichweisser Sand mit vielen Muschelfragmenten

und einzelnen Schnecken,
0*2 „ weisser Sand, in Sandstein übergehend, reich an Ver-

steinerungen, die lagenweise angeordnet sind. Bivalven und
Gastropoden nehmen gewöhnlich einzelne Lagen für sich ein.

Folgende Formen Hessen sich hier nachweisen:

Cerifh'mm plctiim Bast.

„ mediferraneiim Mich.

Nafira helicina Br.

TurrifeUa fiirris Bast.

Bulla Lajonhaircayia Bast.

Tapes yreyarla Bartsch

Donax ludda, Eichw.

Solen suhfrafiih's Eichw.

Cardiwn oh^olefuw Eichw.

Im feineren Materiale finden sich zahlreiche kleine Rissoen und
viel Foraminiferen.

Auch diese Fauna wird man wohl als sarmatisch betrachten

müssen. Bemerkenswerth ist die grosse Aehnlichkeit derselben mit der von

Kostel. Es erscheint hier Nafira hcVicina und Tui-rif. furris, die Cerith.

mcdUermneum genannte Form des ('. ruhiginosum, genau so wie in

Kostel doch in Begleitung zahlreicherer ausgesprochen sarmatischer

Bivalven. Man wird in dieser Fauna gewiss einen weiteren Hinweis

auf das sarmatische Alter der Cerithionsande von Kostel erblicken dürfen.

Nördlich von dieser Stelle gelangt man bald in das Gebiet des

Karpathensandsteins, auf dem das Dorf Wrbitz gelegen ist. Oestlich

von der Ortschaft, an der zum Teiche Kalub fülirenden Strasse, be-

ginnen unmittelbar jüngere Schichten, blaugraue Tegel, die an der

Strasse und bei den Weinkellern aufgeschlossen sind. Von Fossilien

enthalten diese Tegel nur zahlreiche kleine, fragmentäre Exemplare
von Tapes (/regaria, die wohl berechtigen, diese Tegel als sarmatisch

anzusehen.

M. Hoernes führt von Wrbitz Psammohia Lahordei Bast, als

häufig an, M. Auinger citirt ausserdem noch Cardium plicafani.

Beide Arten deuten ebenfalls auf die sarmatische Stufe hin. Sie

mögen von Stellen herrühren, die gegenwärtig nicht aufgeschlossen sind.
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Das nächste Auftreten der sarmatischen Schichten weiter gegen

N wurde am Wege von Kobyle nach Czeitsch in der Gegend, die

auf der Karte die Bezeichnung Kliny trägt, beobachtet. Die Grenze
des Sarmatischen ist auch hier sowohl gegen den nahen Karpathen-

sandstein, wie gegen die Congerienschichten durch Löss verdeckt,

unter welchem man an dem erwähnten Wege Sande mit Cerifhmm
pictmn, Buncimnn duplicafiim und Cardinm plicafnm sammeln kann.

In einiger Entfernung gelangt man sodann in echte fossilreiche Con-
gerienschichten.

Eine viel grössere Ausdehnung gewinnen die sarmatischen

Schichten in der Ortschaft Czeits ch, welche in einer ausgedehnten,

ehemals zum Theil von einem Teiche bespannten Niederung gelegen
ist. Die Anhöhen, welche diese Niederung umgeben, bestehen grössten-

theils aus den gelblichen Sauden und grauen Tegeln der Congerien-

schichten, die Niederung selbst, deren schwarzer, sandiger Boden eine

ganz ähnliche Beschalfenheit zeigt wie bei Bilowitz, aus sarmatischen

Sauden. In der Nähe der ehemaligen Spodiumfabrik und der Schwefel-

quelle Heliga wurden zu beiden Seiten des stark vertieften Abzugs-
canais des ehemaligen Teiches folgende Arten in zahlreichen Exem-
plaren gefunden :

Cerithium pictmn Bast.

„ ruhiginosimi Eich.

„ nofloiiopJicatinn Desh.

;,
i^cahrum Olivi

Buccinum dupUcaf.um Sow.
Bnlla Jjaj()nl(iire<(}ia Bast.

(Uirdinni oh.'^olcf'iini Eichw.

„ pllrafum Eichw.
Tapes (/reyarla Bartsch
Mdcfrn podolira Eichw.
Donax Jucldn Eichw.

Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, dass auch diese

Fauna ein echt sarmatisches Gepräge aufweist und mit der von
Bilowitz sehr nahe übereinstimmt. Die aufgezählten Arten treten mit
Ausnahme des ('er. i^cahrHin durchaus häufig auf, Cer. pktiim, wie fast

überall, am häufigsten. Die Sande, welche die Versteinerungen führen,

sind leider nicht aufgeschlossen, da die Wände des Abzugsgrabens
vollständig begrast sind. Es ist dies um so mehr zu bedauern, als im
oberflächlichen Material neben den aufgezählten Formen auch ziemlich

zahlreiche Exemplare von Congeria trimigularis, Melanopsii^ iniprcssa,

M. Martiniana und M. Bona vorkommen, also scheinbar eine Mischung
von sarmatischen Arten mit solchen der Congerienstufe vorhanden ist.

Schon der Erhaltungszustand der letzteren Fossilien zeigt, dass sie

nicht in denselben Schichten primär eingebettet sein können, wie die

sarmatischen Formen. Möglicher Weise liegt hier ein kleiner Denu-
dationsrest von Congeriensanden auf dem Sarmatischen auf. Wahr-
scheinlicher aber erscheint es mir, dass die Fossilien der Congerien-
schichten an Ort und Stelle nicht anstehend vorkommen, sondern
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beim Reinigen und Vertiefen des Abzugsgrabens aus demselben heraus-

geworfen wurden. In den den ehemaligen Teich umgebenden Gehängen
kommen die erwähnten Fossilien in grosser Menge vor, es konnte sich

daher leicht ereignen, dass zahlreiche Exemi)lare in den Teich und
dessen Abzugsgraben eingeschwemmt wurden und dann beim Vertiefen

desselben mit sarmatischen Conchylien vermengt wurden. Der Er-
haltungszustand der betreffenden Melanopsen spricht sehr für diese

Annahme, die Exemplare sind nämlich durchaus fragmentär, corrodirt

und überhaupt sehr schlecht erhalten.

Das Verbreitungsgebiet der Cerithien-Schichten von Czeitsch

fällt im Allgemeinen jedenfalls mit der auffallenden, breiten Längs-
depression zusammen, welche sich in südöstlicher Richtung bis gegen
Mutenitz erstreckt. Gegen NO und SW lässt sich diese Niederung
recht scharf begrenzen, da sich daselbst ziemlich unvermittelt die

Congeriensande erheben, in süd<)stlicher Richtung ist dagegen die

Begrenzung mangels deutlicher Entblössungen sehr unsicher. Gegen
NW ist die Niederung durch einen wenig erhöhten, lössbedeckten

Wall abgeschlossen, welcher von den alttertiären Conglomeraten des
Velky vrcli nach Theresiendorf und zu den Conglomeraten der
Brnenska cesta führt. Jedenfalls entsi)richt diesem natürlichen Quer-
damme in der Tiefe ein Zug von alttertiären Conglomeraten oder
Karpathensandsteinen. Nordwestlich von diesem Walle dehnt sicli

abermals eine weite, ehemals seebedeckte Niederung (Kobylske jezero)

aus, welche gegen Kobyle, Brumowitz und Grumwirsch ziemlich tief

in das Gebiet des Karpathensandsteines eingreift. Die allmälig an-

steigenden Gehänge des letzteren sind hier vielfach von Löss bedeckt,

welcher den schwarzen Boden der unaufgeschlossenen Niederung um-
säumt. Am Südende des Dorfes Brumowitz liegen am Rande dieser

Niederung unter 3 Meter mächtigem Löss 2 Meter Sand und feiner

Schotter aus kleinen karpathischen Geschieben, deren Unterlage aus

einer dünnen, aus gröberen Geschieben bestehenden Schotterschichte

gebildet wird. Darunter steht weisser Sand von abweichender Be-
schaffenheit an, in welchem ein Exemplar von Ccr. pictum gefunden
wurde. Am Nordende desselben Dorfes befindet sich eine seichte

Grube, wo grauer Tegel und Sand gewonnen wird. Auch hier wurde
ein Exemplar eines kleinen Cerithiums aufgelesen. Diese freilich sehr

dürftigen Funde machen es im^ Zusanmienhange mit den übrigen Ver-
hältnissen wahrscheinlich, dass auch der Untergrund des Kobylske
jezero aus Cerithienschichten besteht.

Nördlich von Czeitsch konnten bis zur Kartengrenze sarmatische
Schichten mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden, sie scheinen

aber doch vorhanden und von Congerienschichten und Löss verdeckt
zu sein. Wenigstens weist der Fund von losen Exemplaren von Ccrlfli.

jy'uinni in Seharditz darauf hin.

Süss wasserkalk von Czeikowitz, Im Jahre 1880 hat

T h, F u c h s ') das Vorkommen eines Süsswasserkalkes bekannt ge-

macht, welcher die Basis des sogenannten Czeikowitzer Berges,

Va Stunde nördlich von Czeikowitz bildet. Diesei' Süsswasseikalkstein

') Vorbandl. 1880, p. 102.

Tahlbudi der k. k. geol. KciLlibiuihtiil;, 1892, 42. Band, I. Ihtt. (V lUilig.)
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wird nach den Angaben des Gewährsmannes von Th. Fuchs un-

zweifelhaft von sandigen Congerienschichten überlagert, da er bei

Grabungen, welche auf dem Hügel vorgenommen wurden, zu wieder-

holten Malen unter den genannten Schichten angefahren wurde. Das

unmittelbare Liegende wurde nicht beobachtet, doch vermuthet Th.

Fuchs, dass es aus sarmatischen Schichten besteht.

Die Aufschlüsse, auf welche sich diese Mittheilungen beziehen,

sind leider gegenwärtig nicht mehr vorhanden, es gelang mir wenigstens

nicht, Spuren davon aufzufinden. Dagegen konnte ich unmittelbar

nördlich vom Czeikowitzer Berge, nahe bei der Ortschaft Czeitsch

ein Gestein nachweisen, welches mit dem von Fuchs be-

schriebenen identisch sein könnte. Die Niederung von Czeitsch

zeigt westsüdwestlich von der Schwefelquelle Heliga eine leichte

Bodenschwelle, wo man in den Feldern zahlreiche, bis kopfgrosse

Stücke eines hellgelblichen oder hellgrauen, sandreichen, harten

Kalksteins sammeln kann, die erfüllt sind von zerbrochenen Mollusken-

schalen. Yullständige Gehäuse sind aus dem überaus harten und

zähen Gesteine leider nicht zu erhalten. Es zeigt eine gewisse Aehn-

lichkeit mit tertiärem Süsswasserkalke und daher mag die Vermuthung
gestattet sein, dass dieses Vorkommen mit dem von Th. F u c h s be-

schriebenen in Verbindung steht. Möglicherweise aber gehört dieser

harte Kalksandstein noch dem Sarmatischen an.

Bezüglich der Fauna muss ich auf die Mittheilungen von

Th. Fuchs verweisen, da es mir, wie schon erwähnt, nicht gelungen

ist, palaeontologisch brauchbares Versteinerungsmaterial zu sammeln.

Fuchs zählt nachstehende Arten auf:

Planorhh psetidamnionm^ Voltz.

sp.

sp.

„ mtldiformis (roh. (Rein)

Lymnaeus Forbesi Gaud.

„ sp.

Valvata variahiUs Fuchs (Radmanest)
Helix sp.

und bemerkt, dass diese kleine Fauna eine auffallende Aehnlichkeit

mit der Fauna jener Süsswasserablageruiigen hat, welche im süd-

östlichen Bakony in einzelnen isolirten Thalbecken vorkommen.
Die Verbreitung dieses Süsswasserkalksteins scheint eine sehr

beschränkte zu sein. Mit Sicherheit ist derselbe bisher nur aus der
Gegen von Czeitsch und Czeikowitz bekannt.

Pontische Stufe. Congerien- Schichten. Das Auftreten

der Congerien-Schichten im Untersuchungsgebiet ist schon seit langer

Zeit bekannt. A. Boue beschrieb schon im Jahre 1830 die lignit-

führenden Tertiärschichten der Gegend von Czeitsch und Gaya,
welche er richtig als Dependenz des Wiener Beckens betrachtete, i)

*) Siir le sol tertiair de la Galicie, .Journal de Geologie, II., Paris 1830,

p. 18. Sur le sol tert. des Alpes Allemandes. Ebendaselbst, IL, p. .374, 38 t.
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Auch der Reichthum an Versteinerungen der Gattung Mel<moj>Hif<

(M. Dufnon) war ihm bereits bekannt. P. Parts ch gedachte in

seinen „Erläuternden Bemerkungen zur geognostischen Karte des

Beckens von Wien" (1844) ebenfalls des „bituminösen Holzes-* dieser

Gegend, und erwähnte, dass die dasselbe einschliessenden Schichten

zum Theil mit zahllosen Congerien erfüllt sind und ausserdem Mehi,-

nopsis Matiiuiatia führen (1. c. p. 23—26). In der Folgezeit hat

M. H ö r n e s in seinem grossen Molluskenwerke die Fossilschätze der

Congerien-Schichten dieser Gegend beschrieben und den grossen

Fossilreichthum derselben hervorgehoben. Die Beschreibung und Ab-

bildung mehrerer Arten dieser Schicliten wurde von M. H ö r n e s auf

das Material dieser Gegend begründet, so von Melanopi^is Bauet und
Mel. inijjvefisa.

Eine grössere Anzahl von Fundorten finden wir in dem schon

citirten tabellarischen Verzeichnisse M. Auinger's berücksichtigt

(Wrazov, Bisenz, Gaya, Czeitsch, Czeikowitz und Scharditz) und in

der Einleitung zu dieser Arbeit beleuchtet Th. Fuchs die be-

merkenswerthe Zusammensetzung der Congerienfauna von Bisenz und
Gaya, und hebt hervor, dass sie mit ihren zahlreichen, kleinen Cardien.

Melanien. Bythinien, Valvaten etc. an die merkwürdige Fauna von

Tihany erinnere. Obwohl bei der Aufnahme eigene Aufsammlungen
von Fossilien nicht vorgenommen werden konnten, hat doch das ge-

legentlich gesammelte Material diese Angabe von Th. Fuchs voll-

kommen bestätigt. Wir haben es da in der That mit einer mannig-

faltigen, interessanten Fauna zu thun, die reich ist an eigenthümlichen

und neuen Arten und zur Congerienfauna des Südostens entschieden

innige Beziehungen aufweist.

Die folgenden Zeilen sollen nur den Zweck haben, die Lagerungs-

verhältnisse und das Vorkommen im Allgemeinen zu beschreiben.

Die paläontologische Bearbeitung des Materiales wird durch Herrn
Prochaska erfolgen, dem Hofrath, Director D. Stur die ge-

sammelten Materialien zur Bearbeitung übergeben hat. Es werden
dalier nur die häufigsten und grösseren Arten gelegentlich genannt

werden und des Charakters einzelner Faunen nur im Allgemeinen

gedacht werden.
Die Zusammensetzung der Congerienschichten ist eine sehr ein-

förmige, auf weite Strecken gleichartige. Wir haben hauptsächlich zwei

Erscheinungsformen zu unterscheiden. In der Mitte des Beckens treten

zwischen liohatetz, Göding und Mikultschitz geschichtete Tegel auf,

während in der Nähe des alttertiären Grundgebirges, auf einem
viel grösseren Flächenraume vorwiegend feine, hellgelbliche Sande
entwickelt sind. Der Hügelzug, welcher mit einer durchschnittlichen

Breite von ö Kilometern und in einer Höhe von 200—260 Metern
von Bilowitz über Czeikowitz . Czeitsch , Howoran , Millotitz und
Scharditz gegen Bisenz zieht, und im Anschlüsse an die sar-

matisdie Zone das alttertiäre (Jebirge umsäumt, besteht aus den
letztgenannten Sauden, die zum Theil bis an die Überfläche reichen

und die Ackerkrume selbst zusammensetzen, zum Theil unter einer

dünnen, zuweilen auch ziemlich ausgedehnten Decke von diluvialem

Löss und Sand verborgen sind.

17*
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Da, wo die Coiigeriensande unmittelbar anstellen, bilden sie

meist kleine, gerundete Hügel mit ziemlich steilen Lehnen, welche

namentlich die Weincultur begünstigen. Wo Lössbedeckung vorhanden
ist, ist der Abfall der Gehänge meist ein viel flacherer.

Den hauptsächlichsten Bestandtheil der hellgelblichen Congerien-

sande, die hier zunächst besprochen werden sollen, bildet ein überaus
feinkörniger, glimmerreicher, tegeliger Sand, welcher sich zwischen
den Fingern zu Staub zerreiben lässt, und daher von der Bevölkerung
als „Staub erde" oder „praznice" bezeichnet wird. Es hat dieses Sedi-

ment eine oberflächliche Aehnlichkeit mit Löss, ist aber bei genauerer
Betrachtung leicht davon zu unterscheiden. Grober Sand tritt verhält-

nissmässig selten in die Zusammensetzung ein, öfter kommen dünne
graue, bläuliche oder schwärzliche Tegellagen vor. Letztere erscheinen
namentlich in der Nähe der Lignitflötze, von denen später unten die

ßede sein wird.' Eine sehr eigenthümliche Bildung stellt der soge-

nannte „Laufs and" der Bergleute dar. Unter diesem Namen wird
ein überaus feinkörniges, grösstentheils aus Glimmerblättchen, feinem
Sande und etwas Tegel bestehendes Sediment verstanden, das im
gebirgsfeuchten Zustande in der Grube fast wie Wasser fliesst und
nach allen Richtungen zerrinnt. In den sandigen Schichten kommt es

zuweilen zur Bildung flach kuchenförmiger Sandsteinconcretionen.
Grobes Geschiebematerial sieht man in diesen Schichten fast nie, nur
in der Gegend südlich von Stawieschitz, am äussersten Nordrande
des Kartenblattes, wurden faustgrosse, meist quarzitische Gerolle auf-

gefunden, welche wahrscheinlich aus den Congerienschichten stammen.
Erbsengrosse Geschiebe kommen in derselb(;n Lokalität in congerien-
reichen Lagen und Schnüren vor.

Treffliche Aufschlüsse im Bereiche der Congeriensande bietet

die Anhöhe unmittelbar nördlich von der Stadt Bisenz dar. Die
Congeriensande erheben sich hier aus dem Bereiche der diluvialen

Dünensande von ca. 195 Meter bis zu 292 Meter Höhe. Da die

Schichten nahezu oder vollständig horizontal liegen, die Aufschlüsse
aber von unten bis oben stets das unveränderte einheitliche Schicht-
system der Congeriensande erkennen lassen, so darf man deren
Mächtigkeit hier auf ungefähr lüO Meter schätzen, soferne nicht etwa
Verwerfungen gegen das Innere des Beckens zu vorhanden sind.

Die Schichten sind auf allen Wegen, die zur Florianikirche und in

die höher gelegenen Weinberge (Hörne hory, 292 Meter) führen,
trefflich aufgeschlossen, man sieht allenthalben dieselben feinkörnigen,
hellgelblichen, tegeligen Sande („Stauberde"), welche in der tieferen
Partie eine dünne Lignitlage einschliessen (sichtbar am Wege, welcher
östlich um den Florianiberg herumzieht). In verschiedenen Höhen sind
bald da, bald dort lagenweise auftretende Melanopsiden und Congerien
zu finden, und zwar namentlich Melanopsls Marüniana, Mel. Bouei
und stark verdickte Exemplare von Congerla trianrjulark Bartsch. Der
Versuch, Versteinerungen in verschiedenen Horizonten zum Zwecke
genauerer Vergleiche aufzusammeln, hat hier trotz der guten Aufschlüsse
und der deutlichen Lagerung zu keinem Resultate geführt, der Fossil-
reichthum ist hiezu doch zu gering. Es muss übrigens hervorgehoben
werden, dass nicht alle Mittel zur Erreichung des Zieles erschöpft
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werden konnten; bei einer Begehung' dieser Gegend, die in der

angedeuteten Riclitung besonders günstige Bedingungen zu bieten

scheint, wird es auf dem Wege eines ganz speciellen Studiums viel-

leicht doch möglich sein, gewisse Resultate zu erzielen. Eine be-

sonders fossilreiche Schichte streicht in der Höhe der Florianikirche,

eine zweite etwas unterhalb durch. Nach oben sind die Aufschlüsse

weniger vollständig, in Folge der zunehmenden Lössbedeckung, welche

die Höhe und den flachen Nordabfall der Bisenzer Weinberge
gänzlich der Beobachtung entzieht. Nördlich von den Bisenzer Wein-
bergen tritt in der Richtung gegen Domanin, knapp an der Nord-
grenze des Kartenblattes, nocli eine zweite Zone von tertiären Schichten

auf, die aber leider keine Fossilien geliefert haben und auch nur

sehr dürftig aufgeschlossen sind. Nach ihrer Zusammensetzung sind

es graue Tegel und sehr untergeordnet Sande, welche ich in Er-

manglung anderer Anhaltspunkte ebenfalls zu den Congerienschicliten

gezogen habe.

Die Congeriensande von Bisenz finden ihre westliche Fort-

setzung im Terrain von Wratzow, und ihre Verbreitung fällt auch
hier fast genau mit der Ausdehnung der Weinberge zusammen.
Fossilführung und Zusammensetzung bieten gegen Bisenz nichts Ab-
weichendes dar.

Westlich von Wratzow verflacht sich das Terrain und sinkt in

der Gegend von Wlkosch - Kunewald bis zu 200 Meter Höhe. Die

Oberfläche bildet Diluvialsand, unter dem da und dort sandige Tegel

hervortreten. Zwischen den genannten Orten und dem Dorfe Swato-

boritz erscheinen die Congeriensande in ähnlicher Zusammensetzung,
wie bei Bisenz, wieder. Sie bilden hier einen erhöhten, ungefähr

nordsüdlich verlaufenden Streifen, der gegen Keltschan ') und Gaya
seine Fortsetzung flndet. Das übrige Terrain ist flach und wird ober-

flächlich von Löss und einer meist wenig mächtigen diluvialen Schotter-

lage gebildet, die aus karpathischen Gerollen besteht. Unter dieser

stehen in geringer Tiefe die Congeriensande an, wie man längs der

Bahnlinie Brunn -Bisenz zwischen den Stationen Kunewald-Wlkosch
\"i\d G5,ya beob'K'bten kann.

Die diluvialen Sande und Schotter sieht man noch am Rande
des Thalbodens des Gayabaches in den Ortschaften Swatoborzitz und

Mistrin, gegen Westen verschwinden sie aber bald, und es erhebt

sich hier auf dem Terrain von Mistrin und Scharditz eine breite,

compacte Masse von Congeriensanden, die an die Zone der Karpathen-

sandsteine angrenzt.

Diese letzteren erreichen von Straziowitz her das (iebiet des

Kartenblattes in der Gegend der Weinberge nördlich vom Scharditzer

Cyrillhof. Die südöstliclie innere Grenze derselben fällt fast genau

mit der südöstlichen (irenze der Weinberge zusammen. Wenige Meter
östlich davon erscheinen bereits sandig-tegelige Congerienschicliten,

') In dieser schon dorn Kartonblattc Ansterlitz angohörigcn Localität, welche!

sich durcli Lignitführun^r ans/eichiiet, wurde vor Jaliren ein Zahn von Dinofhrn'nni

hovaricutn aufgefunden. Vergl. 1). Stur. Verliandl der geolog K.-A. 1873, p 14.

Hin genau in den Haidinger'schen Berichten, 1847, III. Bd., p. 379.
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die hier ein mächtiges Ligiiittiötz einschliessen. Der Ausbiss desselben

tritt nach Angabe des Herrn Bergverwalters Zach in seiner mittleren

Partie nur ca. 400 Meter östlich von der Karpathensandsteingrenze,

also jedenfalls im tiefsten Niveau der Congerienschichten zu Tage,

weicht aber sowohl in der nördlichen, wie in der südlichen Partie

vom alttertiären Grundgebirge nach Osten ab. Soweit hier das Terrain

entblösst ist, sind keinerlei Spuren einer zwischen dem Alttertiär und
den Congerienschichten gelegenen Zone von Cerithienschichten nach-

weisbar, die Congerienschichten lehnen sich wohl sicher unmittelbar

an die alttertiären Sandsteine an.

Das Scharditzer Lignitflötz hat eine Mächtigkeit von 4 Meter,

ist aber sehr unrein, aschenreich, mit Gyps vermengt und neigt über
Tags zur Selbstentzündung, so dass der Abbau desselben als unrentabel

aufgelassen werden musste. Im Hangenden desselben sollen zunächst

Tegel auftreten, über welchen die Hauptmasse der auflagernden

Schichten, bestehend aus den hellgelblichen feinen Samlen mit zahl-

reichen Melanopsiden und Congerien, folgt. Namentlich eine Sandgrube
in der Nähe des ehemaligen Mariannenschachtes ist sehr reich an

ausserordentlich wohl erhaltenen Exemplaren von Melanopsis Mmiiniana
und Bouci, und ein zweiter, unweit nördlich davon gelegener Fund-
punkt gehört zu den besten Vorkommnissen der sandigen Congerien-

schichten. Derselbe befindet sich auf Stawieschitzer Terrain, nahe
dem Nordrande des Kartenblattes Göding-Lundenburg an dem Wege,
der von Stawieschitz im Thale zur Strasse Scharditz-Mistrzin führt.

An der Stelle, wo dieser Weg, das Thal für eine kurze Strecke ver-

lassend, in das Gehänge einschneidet, sind in den feinen hellgelblichen

Sauden mehrere dünne Schnüre und Linsen eingelagert, welche aus

zahlreichen Mollusken-Sclialen, bis erbsen- und seltener nussgrossen

runden Kieseln und abgerollten, ungefähr erbsengrossen Bryozoen-
colonien zusammengesetzt sind. Auf der anderen Seite des Weges
befindet sich eine kleine Sandgrube, in der namentlich grosse und
tadellos erhaltene Exemplare der CoHf/crla fri(iti(/uJarl^ vorkommen,
einer Art, die zwar in dem untersuchten Gebiete allgemein verbreitet,

aber mit Ausnahme dieses Fundortes fast stets nur in Exemplaren zu

finden ist, deren Schalenrand oft bis zum Wirbel abgebrochen erscheint.

Knapp am Nordrande des IJlattes wurde unweit der Vereinigung
der Wege, die von Swatoborzitz luid Mistrzin nach Stawieschitz führen,

südöstlich von der kleinen, auffallenden, kegelförmigen Erhöhung, die

gerade am Kartenrande gelegen ist, eine fossilreiche Lage mit einer

sehr bemerkenswerthen, von den eben erwähnten verschiedenen Fauna
entdeckt. Neben Exemi)laren von ('orujeyiit frlanf/iiJaris erscheinen hier

zahlreiche glatte und geknotete Melanopsiden, Valvaten, Neritodonten,

kurz eine ganze Reihe interessanter Formen, die weiter unten zur

näheren Besprechung gelangen werden. Nach der Beschaffenheit und
Zusammensetzung dieser Fossillage glaube ich dieselbe als identisch

mit der sogenannten Muschelschichte annehmen zu müssen, die an
vielen anderen Orten in sehr klarer Weise ungefähr 2— 2-5 Meter
über dem mächtigen Hauptflötze gelegen ist. Nach den Angaben, die

mir über den Verlauf des Scharditzer Flötzes gemacht wurden, würde
diese Muschelschichte auch hier im Hangenden des Flötzes. aber
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immer noch in einem tiefen Horizonte der Congerienschichten ge-
legen sein.

Spuren dieser merkwürdigen Muschelschichte wurden auch am
Wege westlich vom Dorfe Swatoboritz aufgefunden. Eine zweite Stelle,

wo diese Schichte in sehr fossilreicher Entwicklung zu sehen ist, be-
findet sich östlich vom Dorfe Scharditz, am Wege nach Mistrzin. Un-
mittelbar östlich vom Dorfe kann man da, wo das Terrain anzu-
steigen beginnt, zunächst in feinem hellgelblichen Sande Melcmojms
Boiiei, Martiuiuna und kleine Cardien sammeln. Einige Meter höher
erscheint dann links von der Strasse die fossilreiche Muschelschichte
mit Conf/eria trian(/ulayii<, Melanopsis Martiniana, Neritodonten, Val-

vaten, Orygoceren etc., und wiederum einige Meter weiter oben
kommt abermals eine an MeL Martiniana und Boiiei reiche Lage
zum Vorschein.

Es ist gewiss sehr wahrscheinlich, dass diese Muschelschichte

mit der ersterwähnten identisch ist. Unter dieser Voraussetzung müsste

der Ausbiss des Scharditzer Flötzes ungefähr unter dem Dorfe
Scharditz, wo das Terrain oberflächlich von Löss bedeckt ist, durch-

streichen. Dadurch wäre der Anschluss an das Hovoraner Flötz ge-

geben, welches unterhalb der Höhe Padelka, nördlich vom Dorfe

Hovoran, eine ungefähr ostwestliche Richtung verfolgt und gegen
Scharditz streicht.

In der Gegend von Hovoran ist eine ziemlich ausgedehnte Löss-

decke der Beobachtung abträglich. Das Hovoraner Flötz liegt nahezu
horizontal oder fällt sogar nach Angabe der Bergleute i) etwas gegen
das unweit anstehende karpathische Gebirge ein, welches in den
Weingärten zwischen Hovoran und Charlottenfeld zum Vorschein

kommt. Das Lignitflötz von Tscheitsch bildet offenbar die Fortsetzung

des Hovoraner Flötzes, doch ist leider der unmittelbare Zusammen-
hang nicht nachweisbar.

In der Umgebung von Tscheitsch sind die Congerien-Schichten

zwar vielfach gut aufgeschlossen, aber der Contakt mit dem nördlich

durchziehenden alttertiären Karpathen-Sandstein oder die Anlagerung

an denselben ist leider nicht entblösst.

Südlich von der Contaktlinie bietet die grosse Ziegelgrube gute

Aufschlüsse, welche namentlich die Anlagerung des Lösses (vgl. weiter

unten) deutlich erkennen lassen, und in noch ausgezeichneterer Weise
ist der bogenförmige Steilrand aufgedeckt . der den ehemaligen
Tscheitscher See auf der Ostseite umgibt.

Auf eine grosse Strecke hin ist hier der Ausbiss des Lignit-

flötzes sichtbar und es ist dies wohl auch der Grund, dass die Aus-

beutung des südmährischen Braunkohlenreviers hier ihren Ausgang
genommen hat. Man sieht hier in geringer Höhe ül)er dem, wohl

sicher aus sarmatischen Sauden bestehenden Seeboden das Lignitflötz.

das ungefähr 2 Meter mächtig ist und in seiner oberen Partie ein

*) Wenn diese Angabe ricbtig ist, wie es nacb der Ijago des Ausbissos und
den allgemeinen Verhältnissen der Oertlichkeit wahrscheinlich ist, hätte man :in-

zunehmen, dass die Auflagerung des jüngeren Tertiärs auf dem Karpathen-Sandstein

keine regelmässige ist, sondern eine Verwerfung vorliegt.
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schwaches schieferiges Zwischeiimittel führt. Darüber folgt ungefcähr

1 Meter Sand und Tegel und eine ca. o Centim. dicke Lignitlage.

Ungefähr 2 Decimeter über der letzteren erscheint eine Tegellage

mit grossen schönen Krystallgruppen von Gyps, darüber 1-75 Meter
Sand und sodann eine nicht anhaltende, nur örtlich entwickelte,

0-5 Meter mächtige Lignitlage, über welcher die Hauptmasse der

Congeriensande aufruht. Melanopsiden, und zwar namentlich M. im-

pressa und Bouei, ferner Congerla friangnloris treten hier überall,

aber nirgends in besonderer Häufigkeit auf.

Der Kohlenbergbau bewegte sich früher hauptsächlich auf der

Höhe zwischen Tscheitsch und Mutenitz, zu beiden Seiten der Strasse.

Es wurde hier folgendes Profil gewonnen, das mir von Herrn Berg-

verwalter K u t s c h e r a freundlichst zur Verfügung gestellt wurde :

Dammerde 0-62 Meter,

hellgelblicher Sand .

brauner Letten . . .

Sand
Letten und Sand . .

blauer Letten . . ,

„Laufsand" ....
Lignit, ungefähr . .

stärker, bald schwä
helles schiefrig-merge

liges Zwischenmitte

Lignit i-00 „

Laufsand.

Das obere Kohlenflötzdien scheint demnach in dieser Gegend
zu fehlen, ebenso die eigenthümliche gyi»sführende Lage. Das mer-
gelig-schieferige Zwischenmittel des Lignitflötzes hat eine ausgezeichnet

dünnblättrige Structur. Es ist hellgrau oder weiss gefärbt, mit einem
Stich in's Chocoladebraune, führt Ostracoden und auch einzelne zu-

sammengedrückte Congerien. Die Fär])ung und die dünnblättrige

Structur erinnern an gewisse Ausbildungsformen der Menilitschiefer.

Das Vorkommen dieses Zwischenmittels scheint auf die Gegend von
Tscheitsch beschränkt zu sein, in Dubnian und Luschitz wenigstens

ist dasselbe nicht bekannt. Gegenwärtig bewegt sich der Bergbau
näher an Tscheitsch, dem Abfall des Terrains entsprechend, in etwas
geringerer Tiefe. Die bezeichnende Muschelschichte von Scharditz

konnte in Tscheitsch nicht wiedergefunden werden.
Jenseits der Cerithienschichten von Tscheitsch setzt der Höhen-

zug der C'ongeriensande in südwestlicher Jüclitung mit unverminderter
Breite und Mächtigkeit fort. Die Aufiagerung auf dem Sarmatischen
ist namentlich zu i)eiden Seiten der Strasse nach Czeikowitz im All-

gemeinen ziemlich klar ausgesprochen. Die Zusammensetzung und
P'ossilführung der Schichten ist gleichbleibend, nur die Lignitablagerung
ist in dieser Gegend nicht bekannt. Durch grossen Fossilreichthum
zeichnet sich namentlich die Gegend Luky, westlich von der erwähnten
Strasse, ferner die dieser Flur benachbarte Partie am Feldwege von

4-10
»

3-34
5J

8-17
))

10-lG
}5

3-10
5)

13-74
«

0-30

eher,
n bald etwas

l O-Ol--0-12 Meter,
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Tscheitsch nach Kobyle aus. In den Weingärten Odmery, nordöstlich

von Czeikowitz,!) kommt ausser den gewöhnlichen Melanopsiden und
Congerien auch eine (hrto-Art vor. Leider beschränkte sich meine
Ausbeute auf ein einziges, schlecht erhaltenes Exemplar.

A^on C'Zeikowitz gegen SW erfahren die Verhältnisse insofern

eine Aenderung, als die oberflächliche Lössbedeckung zunimmt. In der

Gegend zwischen Wrbitz, Czeikowitz, Podworow und Bilowitz ist die

Lössdecke sehr ausgedehnt und die Abscheidung von Löss- und Con-
gerien-Schichten bisweilen recht schwierig. Die besten Aufschlüsse

bieten die Weinberge zwischen Wrbitz und Czeikowitz, weniger deut-

lich ist die Zusammensetzung des Bodens zwischen Czeikowitz und
Podworow erkennbar.

Die grosse Ziegelei an der Strasse zwischen Czeikowitz und
Bilowitz schliesst nebst diluvialem Schotter, Sand und Löss, blau-

graue Tegel auf, welche ziendich deutlich geschichtet, aber vollkommen
fossilfrei sind. Der Schlämmrückstand ist frei von Foraminiferen und
hat eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Rückstand der Congerientegel

von Göding, weshalb eine gewisse Berechtigung vorhanden ist, diesen

Tegel zu den Congerienschichten zu stellen. Die typische Beschairen-

heit und Fossilführung (Md. Maiitmana, M. Bonei), der Congerien-

sande zeigt nun wieder der den sarmatischen Schichten von Bilowitz

aufgesetzte Höhenzug, der sich vom Hradischek bis nahe an die

Strasse Czeikowitz - Bilowitz ausdehnt. Südwestlich von diesem Vor-

kommen scheinen die Congerienschichten bis auf eine kleine Kuppe
denudirt zu sein. Dieses kleinen Denudationsrestes, der sich an der

Bahnlinie nahe südöstlich von der Station Kostel l)efindet, wurde schon

im Vorhergehenden gedacht,er bietet hinsichtlich der Zusammen-
setzung nichts Abweichendes dar.

Im engen Zusammenhange mit dem beschriebenen Zuge steht

die grosse Partie von Congerienschichten, die sich zwischen W atz e-

nowitz, Millotitz und Dubnian bis zu der Höhe von 264 Meter
erhebt und ringsum von Diluvialsanden umgeben ist. In der Zu-
sammensetzung wiegen die „Stauberden" vor. Die tiefere Partie

enthält ein 3-2ö— 4-1 Meter mächtiges Lignitflötz, das sich durch be-

trächtliche Ausdehnung auszeichnet. Abgebaut wird dasselbe wohl nur

in seinem westlichen Theile bei Dubnian, es dehnt sich aber nach
Angabe des Herrn Bergverwalters Zach über Millotitz gegen Watze-
nowitz aus. Der westlichste Theil des Flötzes wurde ursprünglich

mittelst Tagbaues in der Gegend „Öbram" (Abraum) gewonnen.
Das Hauptfi()tz zeigt im Antonia- und Sofien-Schachte ein Ein-

fallen von 3" gegen SO. Der Antonia-Schacht, der ungefähr 210 Meter
hoch gelegen ist, erreicht das Fhitz in einer Tiefe von 44 Meter.

Die durchfahrenen Schichten bestehen aus einer Wechsellagcu'ung

von sogenannter „Stauberde", mit grauen und grünlichen Tegeln,

unter Einschaltung einiger (Jonchylienschichten uiul Lignitbänder. Eine

Lignitlage von 20 Centimeter Breite wurde unmittelbar unter dem
1-8 Meter mächtigen (wohl diluvialen) Decksand angeti-otien, ein

') Woinj>'ärten desselben Namens beiindeii sich auch östlich von der Ort-

schaft Czeikowitz.

Jahrbufli «Um- k. k. gi'ol. Reichsanstalt, 1892, 24. H:iii(i, I. II. it ( V. IUiHk). 18
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zweites, 30 Centimeter breites Flötz in der Tiefe von 18*80 Meter.

Diese oberen Flötze, die aucli an anderen Orten des Revieres vor-

kommen, sind natürlich nicht abbauwürdig. Wiederholt schalten sich

conchylienreiche Schichten ein, von denen eine besonders constant,

ungefähr 2-5 Meter über dem Hauptflötz auftritt. Man sieht diese,

ungefähr 0*5 Meter mächtige Schichte in der Ziegelei beim „Obram".

Sie besteht aus so zahllosen zerbrochenen Exemplaren von Congcria

friangularis, dass man den grünlichen oder grauen Tegel, in dem die

Schalen eingebettet sind, kaum erkennen kann. Neben dieser domini-

renden Form treten nur vereinzelte Exemplare einer Valoafa und
einer glatten Melanopsis auf (vgl. weiter unten). Dieselbe Schichte

wurde ferner bei der Jaronowitzer Glasfabrik, westlich vom Antonia-

Schacht, bei einem kleinen Versuchsbau angetroffen,, und noch vor-

züglicher ist sie weiter (istlich, in den Wein- und Obstgärten zwischen

Dubnian und Millotitz , am Wege vom Albert Zichy- Schachte nach

Millotitz, aufgeschlossen, wo sie ebenfalls im Hangenden des mächtigen

Flötzes ers;heint, als dessen regelmässiger Begleiter sie demnach
anzusehen ist.

Ganz ähnlich gestalten sich die Verhältnisse beim Albert Zichy-

Schachte, der in einer Höhe voji 227 Meter angelegt ist und das
3*25 Meter mächtige Flötz in der Tiefe von 30 Meter erreicht. Zur
Erklärung dieser Erscheinung ist die Annahme eines Bruches nicht

unbedingt erforderlich. Der schwache Fallwinkel bei südlicher Fall-

richtung könnte bei der nach N vorgeschobenen Lage der Albert-

Zeche genügen, um diese Differenz zu erklären. Die Zusammensetzung
des Gebirges ist in der Gegend des Albert-Schachtes im Allgemeinen

dieselbe, wie beim Sofien- und Antonia-Schacht.

Eine Wechselfolge von „Stauberde" mit Sand und sandigem
Tegel macht die Hauptmasse der Schichten aus, in denen nahe unter

der Oberfläche eine 4 bis 6 Zoll breite Lignitschnur, in grösserer

Tiefe ein 0-3 Meter mächtiges Flötz eingelagert ist, entsprechend den
Verhältnissen bei der Antonia-Zeche. Unmittelbar über dem Flötz

liegt ein 0-4 Meter mächtiger schwarzer Tegel, darüber 1 Meter
grüner Tegel, in der Höhe von ungefähr 2-5 Meter über dem Flötz

die schon besprochene Muschellage.

An der Strasse, die vom Antonia- zum Albert-Schacht führt, ist

unweit bevor man die Höhe verlässt, um zum Albert-Schachte zu

gelangen, eine Lage mit vielen Congerien vorhanden, die ein höheres

Niveau einnehmen müssen, wie die das Hauptflötz begleitende Lage.

Weiter östlich, gegen Millotitz und Watzenowitz ist das Lignitflötz

bergmännisch noch nicht genau aufgeschlossen. Oberflächlich sieht man
allenthalben die gelblichen Stauberden, die in den Weinbergen Kopcovi
südlich von Millotitz und in der Gegend Crtoprd zwischen Millotitz

und Watzenowitz zahlreiche Versteinerungen führen, in der ersteren

Gegend Congerki suhglohosa, tnangularis, Mel. MarUnlaHa, in der letz-

teren Melanopsis Vindohonensis und McJ. pygmaea. Das Vorkommen am
Crtoprd ist besonders deshalb merkwürdig, weil daselbst nur diese

zwei Arten mit Ausschluss aller anderen auftreten und M. pijgmaea

überdies eine eigenthümliche dickschalige Form mit Neigung zur

Knotenbildung und kurzer Si)indel annimmt.
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In der Gegend zwischen Watzenowitz, Ratisclikowitz und Millotitz

macht sich das Auftreten der Diluvialsande sehr störend füldbar. Es
ist oft nicht leicht zu entscheiden, oh man es mit anstellenden oder
nur versc]ilepi)ten Diluvialsanden zu tluiu habe, ja selbst die Unter-

scheidung' zwischen diluvialen und pontischen Sauden ist mitunter

nicht ganz leicht. An mehreren Stellen musste hier eine dünne
Diluvialsanddecke ausserachtgelassen werden, um die darunter befind-

lichen Congerientegel ausscheiden zu können, wie in Ratisclikowitz

und WatzenoAvitz. wo das ^'orhan(lensein der Congerientegel durch
die Aufschlüsse von Ziegelgruben sichergestellt ist.

Im Walde südlich von Ratisclikowitz wurden Versuchsbaue auf

Lignit unternommen, deren Ergebnisse nicht genau bekannt sind. Es
sollen nur dünne Lignitlagen angetroffen worden sein. Vielleicht waren
dies die hangenden Fhitze. die niclit abbauwürdig sind. Die Oberfläche

besteht daselbst aus diluvialen Dünensanden.
Ein zweites, von dem Hauptzuge der Congeriensande getrenntes

Vorkommen ist das von L u s c h i t z und N e u d o r f an der March. Die

Congeriensande bilden hier keinen erhöhten Hügelzug, sondern treten

unter den Losssanden am Abfalle der flachen Marchterrasse hervor.

Die geologischen Verhältnisse haben eine grosse Aehnlichkeit mit

denen von Dubnian. Das Hauptflötz hat eine Mächtigkeit von 2-75

Meter und fällt mit äusserst geringer Neigung (4—5°) gebirgswvärts

gegen den Rand der Tertiärmulde ein.

Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Bergverwalters Zach
in Luschitz ist die Lagerung und das Streichen des Elötzes vom
Alluvium des Gayabaches an bis nach Neudorf auf eine Strecke von circa

7 Kilometer bekannt i), wovon ein grosser Theil durch den Heinrichs-

schacht bei Luschitz bergmännisch aufgeschlossen ist. Das Streichen

des Ausbisses folgt naturgemäss dem Verlaufe des Terrassenabfalles

von N nach S W, nur am nordöstlichen fjide biegt das Flötz unter-

halb des Ortes Luschitz gegen N in der Richtung gegen das Alluvium

des (jayabaches und gegen Dubnian um. Die Mächtigkeit des Flötzes

zeigt nur sehr geringe Schwankungen. Die Lagerung ist eine sehr

ruhige, doch kommen kleine VerAverfungen vor, von denen die grösste

bisher genauer bekannte westlich vom Heinrichsschachte eine Sprung-

höhe von 5 Meter besitzt.

Die Aufeinanderfolge der Schichten war früher in dem kleinen

Schurfgraben, welcher vom Niveau der Strasse bis zum Scliachte neben
der Grubenbahn senkrecht auf das Schichtstreichen hinaufführt, sehr

gut aufgedeckt, gegenwärtig sind aber nur noch einzelne Lagen zu

sehen, das meiste ist durch Vegetation und Aufschüttungen verdeckt.

Unter dem Elötze li(>gt zunächst ein überaus feiner, glimmer-

reicher Sand (Laufsand), der ungefähr 4 Meter mächtig ist, und
darunter ein ebenso mächtiger sandiger Thon. Das Dach des Flötzes

bildet wie in Dubnian ein schwarzer Tegel von ü-5 Meter Breite,

darauf folgen O'ö Meteor grüner sandiger Tegel und 1 Meter glimmer-

reicher Sand. Das nilchstfolgende (Jebirgsglied bestellt aus einer

*) Der Verlauf des Flötzes erhellt aus der geologischen Karte, die von der

Direction der k. k. geologischen Reichsanstalt ausgegeben wird.

18*
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4 Meter mächtigen Lage von grünlichem Tegel, der an seiner Basis

die bezeichnende Muschelschichte führt. Dieselbe zeigt hier genau

dieselbe Beschaffenheit wie in Dubnian und Millotitz, und ist offenbar

mit der Muschelschichte der genannten Orte vollkommen identisch.

Auch hier liegen zahllose zerbrochene Exemplare von Congeria trian-

(/ularis neben einzelnen Valvaten und glatten Melanopsen dicht gedrängt

beisammen, und die Höhe über dem Plötze entspricht ebenfalls dem
Vorkommen von Dubnian. Die Lagerung der Muschelschichte über dem
Flötze lässt sich auch heute noch im Schurfgraben sehr gut constatiren.

Die Schichten, die nun weiter oben entwickelt sind, bestehen

aus denselben tegeligen feinen Sauden und sandigen Tegeln wie in

Dubnian, und es sind hier ebenfalls zwei hangende, unbauwürdige

Flötze vorhanden. Das tiefere hat eine Mächtigkeit von 0-3— 0*5 Meter
und wird von einer 2 Meter mächtigen Schichte von „Laufsand" über-

lagert, das höhere ist viel weniger mächtig und beisst erst oberhalb

des Heinrichschachtes aus.

Im Heinrichsschachte wird das Hauptffötz in einer Tiefe von

48 Meter erreicht. Da das oberste LignitÜötz noch einige Meter
höher liegt, als der Tagkranz des Schachtes, weisen hier die Schichten

zwischen dem obersten und dem Hauptffötze eine Mächtigkeit von

ungefähr 55 Meter auf. Im Antoniaschacht ist diese Ziffer niedriger,

sie beläuft sich nur auf ungefähr 44 Meter, und im Albertschachte

beträgt diese Mächtigkeit nur 30 Meter. Es findet also ein nicht un-

beträchtliches Anschwellen der Mächtigkeit in der Richtung von NO
gegen SW statt, welches namentlich im Niveau zwischen den beiden

hangenden, unbauwürdigen Flötzen erfolgt.

Die Zusammensetzung der Schichten ist in diesem Zuge namentlich

in der Neudorfer Ziegelei am Rande des Marchalluviums gut aufge-

schlossen. Die Hauptmasse besteht hier aus denselben gelblichen,

feinen, tegeligen Sauden (Stauberde), wie sie im Hauptzuge der

Congeriensande vorkommen. Dieselben enthalten eine 2 Meter mächtige

Lage von dunkelgrauem, blätterigem Tegel welcher ein schmales Band
von hartem, weissem oder hellgrauem Mergel einschliesst. Letzteres

wird von zwei dünnen, rostbraunen, concretionären Lagen eingefasst.

Die Unterlage des dunkelgrauen, blättrigen Tegels besteht aus einer

schmalen Schichte von braunem, sandigem Schiefer mit Abdrücken
von ('otujcn'd tridtujularis. In der tieferen Partie des Aufschlusses liegt

in tegeligem, grauem, glimmerreichem Sand die Muschelschichte mit

den zahllosen weissen Congerien (C. triangularis), die aber hier in

einzelne, verschieden mächtige Nester und Linsen aufgelöst erscheint.

Da man annehmen darf, dass dieselbe der Muschelschichte von
Luschitz entspricht, so folgt daraus, dass das Hauptfiötz ungefähr
zwei Meter tiefer zu erwarten ist. Leider ist bei dem Mangel weiterer

Aufschlüsse eine Ueberprüfung dieser Voraussetzung nicht möglich.

Unweit westlich von der beschriebenen Stelle verschwinden in

den Weinbergen von Neudorf die letzten Si)uren des Lignitvor-

kommens. *) Im benachbarten Teinitz besteht der Terrassenabfall fast

*) Gerade hier am äussersten Ausgehenden wurde man zuerst auf das Vor-
handensein des Lignits aufmerksam.
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ausschliesslich aus dem braunen Lösssand und noch weiter südwestlich

treten graue Tegel von abweichender Beschaffenheit auf, die noch
weiter unten Erwähnung linden werden.

Es bleiben nun noch die ausschliesslich tegeligen Congerien-

schichten zu besprechen übrig, welche die Muldenmitte bei Göding
einnehmen. Es sind dies meist ziemlich wohlgeschichtete, bläulich-

graue oder hellgraue Tegel mit feinen Sandkörnchen und kleinen

Glimmerblättchen. Verwittert erscheinen sie oft durch Eisenoxyd-

hydrat rostbraun gefärbt. Die höheren, dem ('Ulturboden nahen
Schichten enthalten meist zahlreiche, bis faustgrosse Mergelconcretionen

von derselben Beschaftenheit, wie die sogenannten Lösskindl. In den

Ziegeleien von Luschitz und Tieschitz kommen ausserdem mehr
sandige Concretionen vor, welche die Form kuchenförmiger, flacher

Ellipsoide zeigen und eine Länge von 3 Meter erreichen können.

In Tieschitz führen diese festen Partien ziemlich zahlreiche Bivalven-

schalen, in Luschitz schliessen sie bisweilen zerdrückte Baumstämme
ein. An derselben Stelle kommen weiters Stücke von verkieseltem Holz

und Schilf vor, die oberüächlich jene eigenthümlichen, geglätteten

Gruben zeigen, die man als Wirkung der Sand- und Winddenudation
aufzufassen püegt.

Die Fauna dieses Tegels ist eine ganz specitische. Sie besteht

fast nur aus Cardien und Congerien, die Melanopsiden, die in den

Sauden so häufig sind, fehlen hier fast ganz, nur in der Gödinger

Ziegelei, bei der Cavalleriecaserne konnte ich ein einziges kleines

Exemplar von !/<?/. Marfin/ana auffinden. Dagegen sind Congerien,

und zwar namentlich die grosse Cong. siihrjhhom ziemlich häutig. In

der Mikultschützer Ziegelei ist diese Form sogar sehr häufig. Seltener

kommt C. triangularis vor. Ausserdem finden sich stets mehrere Arten

von Oirdiuni ein, und zwar sowohl grosse, wie kleine Formen. Leider

ist es nur sehr schwer, die gebrechlichen, oft auch schon fragmentär

eingeschlossenen Schalen dieser Gattung zu sammeln.
Tegel von der beschriebenen Beschatfenheit bilden den Unter-

grund der Stadt Göding, wo sie in zwei grossen Ziegeleien abgebaut

werden. Sie ziehen sich von Göding unter einer diluvialen Sanddecke

nach Ivohatetz, und sind da am Steilrande zwischen dem Dorfe und

der Station aufgeschlossen. ') Möglicher Weise bilden die Tegel von

liatischkowitz und VVatzenowitz die weitere, nördliche Fortsetzung

derselben. Südwestlich von Göding schliessen sich die Tegel der

Ziegelei von Lusciiitz und endlich die von Tieschitz und Mikult-

schitz an.

Das letztere Vorkommen ist nicht nur wegen des Keichthums
an Congerienschalen bemerkenswerth, sondern auch wegen des Ver-

hältnisses dieser Tegel zu den sandigen, lignitführenden Gongerien-

schichten. Die Ziegelei befindet sich knapj) am Dorfe. (iegeu Nord-
west steigt das Terrain allmälig an und es treten daselbst die sandigen

Congerienschichten mit dem miiclitigen Lignitfiötz auf. Die ('ongerien-

tegel liegen demnach in einem tiefereu Niveau und man fühlt sich

') In Rohatetz sollen schwache Liguitsptiren aufget'inulen worden sein. Vgl.

Hin gen au 1. c. p. 25.
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anzunehmen versucht, dass diese Tegel die Unterlage der Sande und
Lignite bilden. Ein Aufschluss am Rande der Ziegelei scheint diese

Unterstellung sehr zu stützen. Man sieht daselbst über dem Tegel
eine wenig mächtige, sandige Lage, die dieselbe Beschatfenheit zeigt,

wie die sogenannte Stauberde, und die allmälig in den Tegel überzu-

gehen sclieint. Darüber liegt gelbbrauner, etwas gröberer Sand mit

abgerollten Congerien, dem Diluvium angehörig.

Wenn diese sandige Lage in der That schon den Beginn der
lignitführenden Sc]iichtengrupi)e einleitet und sich, wie es den Anschein
hat, in ursprünglicher Lagerung befindet, so könnte nicht daran ge-

zweifelt werden, dass der Tegel geologisch älter ist, wie der Lignit.

In der dem IJandgebirge genäherten Zone von Scharditz, Tscheitsch

etc. scheint dieser Tegel zu felilen und man müsste annehmen, dass

sich in der Mitte der Tertiärmidde an der Basis der Congerien-
schichten eine Tegelbildung einschaltet, die am Beckenrande fehlt,

oder wenigstens nicht so mächtig entwickelt ist.

In den Congerienschichten von Wien i)flegt man drei ziemlich

gleichmächtige Stockwerke zu unterscheiden, von denen das oberste

aus grauem Tegel mit Cong. .whglohosa, spnfhulata und Mel. vindo-

bonevsls besteht, während erst in den tieferen Partien die Hauptmasse
der Melanopsiden und Conf/eria trinHf/ularis auftreten. ') Otfenbar haben
die hier besprochenen Tegel nach ihrer Fauna, in der die Cong.

sHhglohos(f eine hervorragende Erscheinung ist, mit dem Tegel der

obersten Abtheilung der Congerienschichten von Wien die meiste

Verwandtschaft. Die versuchten Gliederungen hätten danach nur
localen Werth.

Man wird darin zwar nichts Auffallendes hnden, es wäre aber
trotzdem M'ünschenswerth, wenn über die Lagerung der Mikultschitzer

und Gödinger Tegel unter den lignitführenden Sauden mit Congeria

trmngnlaris und den zahlreichen Melanopsiden noch genauere, zweifel-

losere Anhaltspunkte vorhanden wären.
Endlich muss noch der fossilfreien Tegel von Kostitz, Turnitz

und Themenau bei Lundenburg gedacht werden, welche mit den
Congerientegeln von Göding etc. nicht ganz übereinstimmen. In den
beiden erstgenannten Oertlichkeiten tritt am Marchgehänge ein ziem-
lich fester, grauer, ungeschichteter Tegel hervor, der nach oben ein

grünliches und schwärzliches Band zeigt und eine Sandlage führt.

Er wird von zahlreichen Klüften durchzogen, längs deren rostbraune

Verwitterungsfarben erscheinen. Das schlecht aufgeschlossene Terrain

nördlich von Zischkow, scheint aus demselben Tegel zu bestehen. In

Themenau (am rechten Ufer der Thaya, Nieder-Oesterreich) erscheint

ein ganz ähnlicher blaugrauer, feinsandiger, fossilfreier Tegel, ent-

hält aber in seiner oberen Partie eine ungefähr 6 Meter mächtige
Masse, welche aus einer Wechsellagerung von grauem Thon mit

dunkelgrauem, bis schwarzem, lignitreichem Thon und wirklichem
Lignit besteht.2) A. Rzehak^^) hat die geologischen Verhältnisse

') Vgl. Th. Fuchs, Erläuterungen zur geol. Karte von Wien, 1873, p, 40-

2) Der betreffende Lignit ist überaus aschen- und wasserreich und nicht

einmal zur Kesselfeuerung zu verwenden.
^) Verhandl. geol. R.-A. 188~, pag. 103.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



[31]
'

Bemerkungen zum Kartenblatte Lundenburg-Göding. 143

(lieser Localität. in welcher eine bis zu 100 Meter Tiefe geführte

Bohrung, nach Durclistossung des Lignits, nur Tegel und feinen Sand
angetroffen hat, eingehend erörtert und es kann daher hier auf die

von Hzehak gemachten Detailangaben verwiesen werden. Uze hak
betrachtet den Tegel von Themenau als den Congerien-Schichten an-

geh(')rig \nid es ist in der That eine andere Deutung dieser Ablagerung
kaum möglich.

Zum Schlüsse mögen noch einige kurze zusammenfassende Be-
merkungen über die L i g n i t v o r k o m m n is s e und über die F a u n a

der Congerien-Schichten Platz finden.

Die Betrachtung der geologischen Karte zeigt, dass die Lignit-

lager des untersuchten Gebietes 1) in drei Zonen angeordnet sind. Die
erste Zone erreicht das Kartenblatt nördlich von Scharditz, ihr gehört

das Lignitvorkommen von Scharditz, Ho voran und Tscheitsch
an. Die Lignitvorkommnisse von Gaya, Keltschan, Netschitz, Zerawitz

etc., die auf dem nördlich angrenzenden Kartenblatte Austerlitz ge-

legen sind, bilden offenbar die Fortsetzung dieser Zone. Die Gesammt-
verhältnisse sprechen laut genug dafür, dass die Flötze von Schar-

ditz. Hovoran und Tscheitsch identisch sind , wenn es auch nicht

erwiesen, ja nicht einmal wahrscheinlich ist, dass ein unmittel-

barer, lückenloser Zusammenhang zwischen ihnen besteht. Die \'or-

kommnisse dieser Zone sind dem alten Beckenrande sehr genähert

und fallen , mit Ausnahme des Hovoraner Flötzes , mit leichter

Neigung vom Rande gegen das Innere der Bucht ein. Die Mäch-
tigkeit der Flötze ist grossen Schwankungen unterworfen , die

Lagerung nicht so ruhig und gleichmässig, wie bei den Flötzen der

2. und 3. Zone, und die Verunreinigung durch Sand, Aschenbestand-

theile und Gyps besonders gross. Alle diese Umstände dürften auf

die N'ähe des ehemaligen Festlandes zurückzuführen sein. Soviel

man bis jetzt weiss, keilt sich das Lignitvorkommen der 1. Zone bei

Tscheitsch aus. Weiter südlich, in der Gegend von Czeikowitz und
Bilowitz , sind deutliche Spuren desselben bis jetzt noch nicht nach-

gewiesen worden.

Auch in der Bichtung gegen SO, also gegen das Innere des

Beckens scheint ein allmähliges Auskeilen wenigstens theilweise ein-

zutreten, denn in denjenigen Theilen, wo der Bergbau am meisten

gegen innen vorgerückt ist, wie an der Grenze zwischen Tscheitsch

und Mutenitz, tritt eine entschiedene \'erschmälerung des Flötzes bis

auf 35 Centimeter ein, ein Verhältniss, das wohl zum allmähligen

Auskeilen führen dürfte.

Die zweite Zone besteht aus dem langgezogenen Vorkommen
von Dubnian, Millotitz und Watzenowitz und vielleicht auch Batisch-

kowitz. Di(> Mächtigkeit des llaui)tflötzes ist hier verhältnissinässig

sehr constant, der unmittelbare Zusammenliang auf eine weite Strecke

hin erwiesen. Die Lagerung ist viel flacher und ruhiger, wie bei der

randlichen Zone, obwohl noch immer ein schwaches Einfallen mit etwa
3" gegen innen (nach S) wahrnehmbar ist, das Flötz ist viel gleichmäs-

') Die Miiieralkoblen Oesterreichs. Znsammongestcllt vom k. k. Ac.kcMban-

Ministerinm. Wien, 1878. II. AuH.
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sifierund weniger verimreiiiigt. Auch diese Verhältnisse entsprechen offen-

bar der mehr centralen, dem ehemaligen Ufer schon mehr entrückten Lage

dieser Vorkommnisse. Ein unmittelbarer Zuhammenhang zwischen dem
Haupflötz der ersten und dem der zweiten Zone dürfte kaum, wenigstens

nicht in der ganzen Erstrekung bestehen, wie schon angedeutet wurde,

doch scheint es ziemlich sicher, dass die Hauptliötze beider Zonen
identisch sind. Dies beweist das Vorkommen einer übereinstimmenden
Muschelschichte, die nur in Scharditz etwas artenreicher ist, im Han-
genden des Flötzes und die gesammten Verhältnisse. Es müsste sonst

angenommen werden, dass das Flötz der 2. Zone geologisch jünger

ist, was bei der nahezu horizontalen Lagerung und der gleichen

Beschaffenheit und Fossilführung der Schichten wohl abgelehnt

werden muss.

Noch weiter nach innen gerückt ist die dritte Lignitzone von

Neudorf-Mikultschitz und Luschitz bei Göding. Das Lignittlötz fällt

hier mit geringem Neigungswiidvel gebirgswärts ein. wodurch das Bild

einer regelmässigen, flachen, grossen Mulde zu Stande kommt. Die
Uebereinstimmung zwischen dem Lager der zweiten und dem der
dritten Zone ist eine sehr weitgehende, bis auf geringe Mächtigkeits-

differenzen vollständige. Wir haben in Luschitz dieselben dunklen
Tegel, dieselbe Muschelschichte im Hangendeu des Hauptflötzes, die-

selbe Aufeinanderfolge der schwächeren Flötze, dieselbe Zusammen-
setzung der Hangendschichten, wie in Dubnian, es bleiben also nur
die bereits erwähnten Mäclitigkeitsdifferenzen , die im Allgemeinen
gewiss unbeträchtlich und keineswegs störend sind.

Das Lager von Dubnian-Millotitz, das ungefähr die Mitte der

grossen Mulde einnimmt, könnte mit dem von Neudorf-Luschitz in

unmittelbarem Zusammenhange stehen. Dafür spricht der Umstand,
dass das Luschitzer Flötz gegen N, in der Richtung gegen Dubnian.
das Dubnianer Flötz gegen S, in der Bichtung gegen Luschitz, umbiegt.

Die Vereinigung beider müsste unter dem Alluvium des Gayabaches
erfolgen.

Suchen wir uns das Bild des Ablagerungsraumes, innerhalb

dessen im Rahmen der Marchbucht die Lignitbildung stattgefunden

hat, zu reconstruiren, so erhalten wir ein schmales Band, welches sich

zunächst zwischen Zerawitz, Gaya, Keltschan, Scharditz, Hovoran und
Tscheitsch dem alten Uferrande ungefähr parallel, von ONO nach
WSW erstreckt, bei Hovoran und Tscheitsch aber den Uferrand ver-

lässt, um mehr gegen SO. gegen das Innere der Bucht (Dubnian-

MiÜotitz-Ratischkowitz) abzuweichen, und dann von da gegen Süden,
(Luschitz - Neudorf) zu ziehen. Ausserhalb dieses langgestreckten

Hauptablagerungsraumes des Lignits mussten da und dort kleinere

isolirte Anhäufungen stattgefunden haben (z. B. bei Bisenz, bei Roha-
tetz) , wie denn auch im Gebiete des ersteren keine vollständig

gleichmässige und lückenlose Ablagerung angenommen werden darf.

Abgesehen von gewissen örtlichen Schwankungen ist die Be-
schaffenheit des Lignits im Allgemeinen ziemlich gleichbleibend. Er
besteht in allen Localitäten aus einem Haufwerk von Stämmen und
Wurzelstöcken, mit deutlich erkennbarer Holzstructur. Die Stämme
haben eine lichtbraune oder gelbliche Färbung und lassen sich meist
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^iit spalten. In Tscheitsch fällt der Keichthum an kleinen Holzkohlen-

brurlistücken auf, die im Lignit eingeschlossen sind,

Ueber die Fauna der Congerien schichten wurden zwar

schon im Vorhergelienden zerstreut Bemerkungen geinaclit, docli dürfte

es nicht unpassend erscheinen, nochmals im Zusammenhange darauf

zurückzukommen. Ein näheres Eingehen in das paläontologisciie Detail

ist hier nicht beabsichtigt, da eine specielle paläontologische Be-

arbeitung dieses Materials von anderer Seite zu erwarten ist. Ich

werde mich auf die Nennung der altbekannten Formen und auf die

allgemeineren ^erhältnisse beschränken und deslialb auch einen Ver-

gleich mit der von Auinger gegebenen Fossilliste der Congerien-

schichten von (raya und Bisenz nicht unternehmen.
Das grösste Interesse knüpft sich an jene Fauna, die in der

oft genannten „ iM u s c h e l s c h i c h t e " im Hangenden des Lignit-

lagers von Scharditz, Dubnian, -Millotitz. Luschitz und Neudorf ein-

gebettet ist. Die Hauptmasse der Exemplare bildet stets ('oia/cr/a

triangidork. In Luschitz, Neudorf, Dubnian und Millotitz gehören
sogar mindestens 96 Brocent der gesammten Schalen dieser Art an.

Daneben ersclieinen in allen Localitäten eine glatte Mehmop^if^ aus der
(iruppe der Md. pracroxa L. und M. il('cHi^m.f<i Stol. und eine ]^(ilnif(i,

die der gemeinen F. phcihalii^ zwar nahe steht, aber durch weniger
abgesetzte Umgänge unterschieden ist. Ausser diesen Formen treten

in Stawieschitz und Scharditz noch eine Anzalü anderer Arten auf,

wie namentlicli eine Localform von Mdanop^in lioitn, wehdie der
M. Sfiiri zwar nahesteht, aber durch weniger hohe Spindel und
weniger gerundete Fmgänge und schwächere Knoten wohlunterschieden

ist, ferner eine zweite, wohl neue MehiHop^ls^ e])enfalls aus der Ver-
wandtschaft der M. Jiouel und endlich MeJ. Mtirthiiana. Sodann
schliessen sich mehrere Neritodonten an, eine kleine verzierte Melania,

verwandt mit M. Lefochac Fuchs, kleine, Avahrscheinlich neue (Jongerien,

kleine Cardien und mehrere Arten von Oriiijoccrai^. ')

Merkwiirdiger Weise tritt mit Ausnalime der Md. Martiniatia,

der Congeriit triatiguinrh und eines kleinen Cardium keine einzige

Art der Muschelschichte in den Sauden mit den grossen Melanop^ifi-

Formen auf. Nur jene Form von M. Bnw'i, die der M. Sfnrl nahe-
steht, kommt ausserhali) der „Muschelschichte" vor, und zwar in einer

besonderen Lage, nördlich von ('zeikowitz am Wege nach Tscheitsch

(bei der ersten Aidiöhe östlich der Strass(\j. Sie erscheint daselbst

sehr häufig in (Jesellschaft einer kleinen dünnschaligen CoiK/cr/d. Die

Möglichkeit ist aber nicht ausg(^schlossen. dass diese Lage doch mit

der „Muschelschichte" identiscli ist.

In Scharditz. an der Mistrziner Strasse, kommen unterhalb der

Muschelschichte Mrl. MitiiinidiKi, M. liom'i und ein kleines ('ardiiim

vor, und dasselbe könnte auch an anderen Stellen iWv Fall sein.

Dies sind aber jedenfalls vereinzelte Fi'scheinungen. Die liaui»tiuasse

der grossen Melanopsiden tritt erst in iWn Siiiideu obei'halb der
Muschelschichte auf.

') Die Orygoceron wiirdon von Ilorni rrnc h ask ;i, im Sclilcniiiii-iickstanilo

nachgewiesen.

.lahrimnh der k. k. geol. Ucirlisaiisliilt, l«ii2, 42. Haiul. 1. Heft. (V. lIliliK )
^^
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Die Fossilien sind in diesen Sanden auf einzelne Lagen l)e-

scliränkt, welche selten mehr wie 4—6 Arten, meist nur 2—3 Arten

zugleich umschliessen. Mrl. Houei ist fast stets vorhanden, und zwar
in ziemlich zahlreichen Jlxemplaren mit kurzer Spindel, ziemlich

hauchiger Schlusswindnng und schwach ausgesprochener oder nur an-

gedeuteter unterer Knotenreihe. In der Muschelschichte fehlt diese

si)ecielle Form. Von den grossen ^lelanopsiden tritt hald nur

M. Martiniana, bald nur M. iuiprcsm i) auf. Die erstere wird

meist vjn M. Vindohonensls, die letztere von einer Martiniana-k\\\\\u'\m\\

Form der impressa begleitet. Nur an einer Localität, Crto])rd l)ei

Millotitz erscheint M. Vindohonemls ohne M. Martiniana, und wird

hier niclit von M. Bouei, sondern einer verdickten. kurzsi)indeligen

Form von M. pijqmaea ])egleitet, welche Neigung zu Knotenhildung

zeigt. Mel. pijgmaea, die in anderen Theilen des Wiener Beckens so

häufig ist. wurde ausser am CrtQi)rd nur bei Bisenz gefunden.

('(rncjeria triaiH/uhii-ifi. ist in den MeJa)ioj}si>i-S'äm\ei\ nicht selten, sie

zeigt stärker verdickte Schalen wie in der Muschelschichte. Com/,

snhf/lohosa ist etwas seltener wie C. triangiilaris und erreicht meist

nicht dieselben Dimensionen wie im Tegel. Kleine Cardien und kleine

dünnschalige, schief verlängerte Congerien und eine specifisch nicht

l)estimmbare rnio bilden endlich den letzten, seltensten Bestandtlieil

der Versteinerungen der Mrlanopsis-i^nmle. Die Fauna besteht dem-
nach aus folgenden Formen

:

Mehmoptiis Martiniana: Bisenz, Wnitzcw, Scharditz (an mehreren
Stellen),Tscheitsch (Ziegelei südlich vom Dorfe). Czeikowitz (m\ der Strasse

nach Tscheitsch). Kostel (P^isenbahneinschnitt), Wrbitz (Weingärten.

Uebcrgangsform zu impressa), Tscheitsch, Ziegelei nördlich vom Dorfe

(Uebergangsform zu impressa), zwischen Czeikowitz und Podworow,
Czeikowitz, Weingärten Odmerv, Weg von Kol)yle )jach Tscheitsch

(Uebergangsform zu impn'Si^a), Mutenitz (Weingärten), Mutenitz. Ziegelei

am Wege nach Tsclieitsch, Stawieschitz (Hohlweg).
Melanopsis Vindohonensis : Bisenz, Wratznow, Ziegelei zwischen

Mutenitz und Tscheitsch, Millotitz (Crtoprd), Mutenitz (Weingärten).

Melnnopsis impressa: Tscheitsch. Ziegelei nördlich und südlich

vom Dorfe, AVeg von Kobyle nach Tscheitsch, Bilowitz cHradischek).

Wrbitz, Tscheitsch (Weingärten gegen Charlottenfeld), Hovoran (beim

Teich), Stawieschitz (Hohlweg).

Melanopsis Bouei Fer. : Tscheitsch, Ziegelei nördlich und südlich

vom Dorfe, Czeikowitz (Odmefy), Weg von Kobyle nach Tscheitscli,

Ijisenz, Wratzow (Exemplare verdickt, Knoten durch Rippen verbunden),

Hovoran (beim Teich), Ziegelei zwischen Mutenitz und Tscheitsch.

Mutenitz (Weingärten), Scharditz.

Melanopsis pijfimaca: FJisenz (I F]xemi)lar), C'rtoi)rd bei Millotitz.

Conf/cria trianf/iilaris Partsch : Tscheitsch, Ziegelei nördlich und

südlich vom Dorfe, Czeikowitz (Odmeiy), Weg von Kol)yle nach

Tscheitsch, Bisenz, Hovoran. Ziegelei zwischen Mutenitz und Tscheitsch,

') Letztere, wie schon M. Hoornes richtig bemerkt hat, namentlich in der

Umgehung von Tscheitsch. Audi das häufige Vorkommen der Mtl. Boiu'i. in Mähren
wird schon von M. Ho er n es hervorgehoben
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^lutenitz i Weiii<iärteii), Scharditz, Neudorf, Millotitz (Kopcovi), Sta-

wieschitz (Holilwegj.

Coyi()('n'a siibf/Iohosd rartsch : Ziegelei zwischen Muteiiitz und

Tscheitscli. Weingärten von Mntenitz. Millotitz (Koixüvi).

(xüdiion coHJiinf/cn.^ Tartscli : Scharditz, l\lutenitz, Tscheitsch.

rnio f<j). hi(l.: Weingärten Odniefv hei Czeikowitz.

Auch die Fauna der Tegel von (löding, Mikultschitz etc. zeichnet

sich, wie schon bemerkt wurde, durch besondere P'igenthümlichkeiten

aus. Melanopsiden. überhaupt Gastropoden fehlen fast ganz. Ein ein-

ziges kleines Exemplar von Mtl. Mtnihilatuf. aus der Gödinger Ziegelei

ist die ganze Ausbeute von (iastropoden aus diesen Tegeln. ' Die

Leitform dieser Ablagerung ist die Conj/critc i^iibglohosfi ((iodiiig, bei

der Cavallerie-Kaserne. Tieschitz. Mikultschitz, Luschitz). die hier

besonders gross wird. P^twas seltener ist <Jon(/. frlattf/nlariii (Göding.

Luschitz). Häufig, aber oft fragmentär erhalten, stellen sich kleine

und grosse gerippte Cardien ein.

Der Fossilreichthum der Tegel scheint im Allgemeinen geringer

wie in den Sauden. Manche Localitäten zeigen trotz ausgedehnter

Aufschlüsse keine Versteinerungen, wie die grosse Gödinger Ziegelei

an der Strasse nach Rohatetz und die Tegel von Rohatetz, Ratisch-

kowitz, Watzenowitz, Kostitz, Turnitz und Themenau.
Diluvium. Im Bereiche des Diluviums wurden folgende Aus-

scheidungen vorgenommen :

1. Weisser Dünen-Sand.
2. Gelber oder brauner Löss-Sand.

3. Localschotter aus groben Geschieben von Karpathensandstein.

4. Grober Schotter mit krystallinischen Geschieben.

5. Löss.

Das Entwicklungsgebiet des Dünensandes bildet die niedrige

Terrasse, welche den MarchHuss von fJisenz-Pisek l)is übs'r Göding
hinaus l)egleitet. An der breitesten Stelle hat diese Terrasse eine

ungefähre Breite von 10-12 Kilometer, verschniälert sich aber so-

wohl in nordöstlicher Richtung gegen I'isek, wie au(di in entgegen-

gesetzter IMchtung gegen Göding und Luschitz. Seiner Zusammen-
setzung nach stellt sich der Dünensand als ein weisser oder hell-

gelblicher, meist ziemlich feiner oder mitt(dkörniger Sand dar. welcher

bisweilen in groben Sand, seihst Schotter übergehen kann. Die ober-

Hächliclien Partien sind namentlich da. wo die Mächtigkeit beträchtlicher

ist, zur Dünenform umgelagert.

Den besten und vielleicht einzig guten Aufschluss im Bereiche

des Dünensandes bietet das Marchufer an der U(d)erfuhr von Bisenz

nach Sti'assnitz dar. Das an 14 Meter hohe, von der Marcli untei--

waschene Bruchufer besteht daselbst von oben bis unten ans hell-

gelblichem oder grauem Sand, der durch die Einschaltung von

Schnüren und Lagen gröberen, bis erbsengross(Mi Kieses eine sehr

regelmässige, dünnbankige Sch.ichtung erhält. \)m bei Sandablagerungen
so häufig auftretende discordante Parallelstructur fehlt hier voll-

ständig.

Die Mächtigkeit des Dünensandes betijigt zufolge der elx'ii

beschi'i(d)enen Entbhissung mindestens \\ Metei'. da jedoch das

1 !)
*
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Liegende des Sandes daselbst nicht zum Vorscliein kommt, kann für

die Maximalmäi'htigkeit auch eine noch grössere Ziffer erwartet

werden.
Versteinerungen wurden im Dünensand bislang nicht aufgefunden,

die Altersbestimmung konnte daher nur auf Grund der geologischen

Verhältnisse erfolgen. Da das Liegende dieser Sande aus Congerien-

schichten besteht, musste die Möglichkeit bedacht werden, dass

sie eine \'ertretung der Belvedereschotter darstellen könnten. In

diesem Falle wäre es sehr sonderbar, in dem grossen (iebiete des

Dünensandes nirgends echte Belvedereschotter auftreten zu sehen.

Das ganze geologische Vorkommen spricht ferner sehr gegen diese

Annahme. Die Belvedereschotter bilden stets Höhenzüge, die den

älteren Bildungen der pontischen Stufe aufgesetzt erscheinen. Hier

aber füllt der Sand eine Niederung aus, aus welcher einzelne grössere

Partien von Congerienschichten als nicht unbedeutend erhöhte Inseln

aufragen, wie die grosse Insel von Dubnian-Millotitz. Ebenso besteht

der bogenförmige Höhenzug, welcher von Bisenz über Wlkosch,

Mistrin, Mutenitz und Bojanowitz das Entwicklungsgebiet des Dünen-
sandes begrenzt, aus Congerienschichten, welche sich demnach wie

ein älteres Grundgebirge gegen eine jüngere Formation verhalten, eine

Beziehung, die aucli sonst allenthalben zwischen den Gongerienschichten

und dem Diluvium, nicht aber zwischen den ersteren und dem Pielve-

dereschotter besteht. Ich glaube daher die weissen Dünensande, welche

die prächtigen Kiefernwälder der Herrschaft Göding tragen, in Ueber-
einstimmung mit der bisher üblichen Auffassung als diluviale Terrassen-

bildung betrachten zu sollen. '

)

Die Verbreitungsgrenze des Dünensandes lässt sich mit voller

Schärfe schwer feststellen. Man ist oft im Zweifel, ob man die dünne
Sanddecke, oder die geologisch viel wichtigeren Congerienschichten

unterhalb- derselben kartographisch festzuhalten habe. Ich habe es

im Allgemeinen vorgezogen, Sanddecken von 1 — 2 Meter i\Iächtigkeit

zu Gunsten der C'ongerienschichten, wo sie sicher nachweisbar waren,

zu vernachlässigen, doch ist zu bemerken, dass ein ganz consequentes

Vorgehen in dieser Richtung nicht eingehalten werden kann. Dies

gilt namentlich für die aus der Sandniederung aufragendenden Inseln

von Congerienschichten, wie die von Dubnian, Millotitz und Hatisch-

kowitz. Auch bei Göding und Luschitz erweist sich die Begrenzung
der Sande gegen die Congerientegel als sehr schwierig. In vielen

Fällen dürfte die ursprüngliche Verbreitungsgrenze des Diluvialsandes

theils durch nachträgliche Denudationen, theils durch Verschleppung
des Sandes durch den Wind verwischt worden sein.

Lösssand und lehmiger Sand. In der südwestlichen Fort-

setzung der beschriebenen Dünensande tritt ein gelbbrauner, ziemlich

fester, mittel-, selbst grobkörniger, lehmiger Sand auf, welcher nicht

zur Dünenbildung neigt. Seine Mächtigkeit ist geringer, wie die des

Dünensandes, seine Beschaffenheit und Färbung so verschieden vom

') A. Rzeliak bezeicliiiet diese Sande ebenfalls als diluvial. Vgl. die geogn.
Verli. Mährens in ihrer Beziehung zur Waldvegetation Verhandl. d. Forstwirtlie
für Mähren und Schlesien, Jahrg. 1985, Heft III, p. 42.
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letzteren, dass ich es f'üi- passend eracliten niusste, auf der Karte
eine besondere Aussclieidunji dafür zu wjililen. Dieser lehmige Sand
bedeckt die Niederung nördlich von ]juschitz und Neudorf, zwischen

diesen ürtscliaften und den Dörfern Josefsdorf und l'ruscluinek, die

Gegend von Zisclikow. Birnbaum, Teinitz und Turnitz, die Niederung
nördlich von Lundenburg. IJei Zischkow. Truschanek und Josefsdorf

bildet dieser Sand die Unterlage des Löss, mit welchem er in der

innigsten Verbindung steht. Hie und da erscheinen kleine Partien

von Löss aufgelagert, die kaum davon zu trennen sind. Die (irenze ist

weder gegen das Löss-, noch gegen- das Dünensandgebiet eine seharfe.

Die grösste Mächtigkeit di.irften diese Sande in der Gegend
von Teinitz besitzen. Sie setzen die ganze Terrasse zusammen,
nur ganz unten, fast im Niveau des Thalbodens sind dürftige Spuren
von tertiären Tegeln zur Noth erkennl)ar. Die Sandgruben, die mitten

im Dorfe angelegt sind, zeigen einen bald ziemlich lehmreichen, bald

reinen Sand von gelbbrauner Färbung, welcher nebst zahlreichen

Lösssclmecken (Helix liisplda, Pnpa, inuscoruin, iSiwclnea oblonf/a) auch

eine grössere Hell./-Avt führt. Manche Partien dieses Sandes sind so

stark lehmig oder lössig, dass sie zur Ziegelerzeugung Verwendung
finden können.

An einer Stelle an der Strasse, nordwestlich vom ]\Ieierhofe

Breitenhof (nördlich von Lundenburg. östlich von Rampersdorf) scheint

dieser Sand gänzlich durch gelbbraunen, festen, ungescliichteten Lehm
ersetzt zu sein. Die Ausdehnung (lessell)en ist, soweit man nach den

äusserst dürftigen Aufschlüssen urtheilen kann, eine sehr beschränkte,

und es wurde daher dieser Lehm vom lehmigen Sande kartographisch

nicht abgetrennt.

Li der Nähe des Sarmatischen führen diese Sande nicht selten

abgerollte, sarmatische Conchylien, namentlich Cerithii(in pirfnin, auf

secundärer Lagerstätte. Die Häutigkeit dieser Einschwemmungen mehrt

sich auffallend mit der Annähei'ung an das Tertiär, so dass die Ab-

hängigkeit dieser Erscheinung von der Nähe der geologisch älteren,

conchylienreichen Bildungen klar hervortritt.

Da, wo ausser dem Sarmatischen auch die Congerienschichten

nahe anstehen, kommen sarmatische und pontische Conchylien ge-

mischt vor. Dies ist der Fall in der Oertlichkeit Bruschanek, wo
überdies vorzügliche Beobachtungen über das Verhältniss dieser Sande
zum Löss angestellt werden können. Li der Gegend zwischen dem
kais. Meierhofe und den Weinbergen, nördlich vom Dorfe, betindet

sich eine Beihe von Sandgrul)en, in welchen hellgelblicher oder weisser,

seltener gelbbrauner, etwas lehmiger Sand mit vielen kleinen Schalen-

trümmern aufgeschlossen ist. Einzelne Lagen führen etwas gröberes

Material. Geschiebe von mürbem Sandstein, abgerollte ('oncretionen

und schliessen zahlreiche Exemi)lare von Cerifliimu picfiiiii, liiicrhiinn

(lf(j>lii(i,fuin, MchiHopxis MdiilniatKi, M. Hoiiri und Conj/crid friaHfftihtfix

in abgerolltem, meist auch fragmentärem Zustand ein. lieber diesen

Sanden liegt, durch Wechsellagerung verbund(Mi, echter Löss, dessen
Mächtigkeit jedoch 1— l"') Meter hier nicht überschreitet. Man kann
selbst vierfache Wiederholungen von Löss und Sand l)eol)achten und

mitten im Löss feine Streifen und P>iinder von tiuviatilem Sand auf-
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treten seilen. In den dem Dorfe nnd dem Hau[)tsandgebiete genäherten

Tlieilen der Anfschlüsse ist die Mächtigkeit des Lösses sehr gering,

sie wird in dem Masse grösser, als man sich gegen Norden zu er-

hebt und in das Hügelg^biet eintritt. Das gröbere Material liegt, wie

in j~eder tiuviatilen Terrassenbildung, vorwiegend in der tieferen Partie

der Ablagerung, ausnahmsweise trifft man wohl auch weiter oben

gröbere Einschlüsse.

Dieselben Verhältnisse lassen sich auch in den »Sandgruben von

Zischkow beobachten, doch sind hier die Aufschlüsse weniger umfas-

send. Auch in Birnbaum und Zischkow führt der braune lössige Sand
zahlreiche abgerollte Ccvithien und ist in Zischkow von einer dünnen
Lüssdecke überlagert. p]ine scharfe Grenze zwischen Löss und Sand
ist auch hier nicht zu ziehen. Die beschriebenen Sande folgen mit

ihrer schwachen Lössdecke der Thalrichtung aufwärts bis zur Strasse,

die Bilowitz mit Czeikowitz verbindet, doch wird in dieser Pachtung

die Mächtigkeit der Lössdecke allmälig grösser, so dass die Gegend
an der Strasse, wie in der Umgebung der grossen Ziegelei zwischen

Bilowitz und Czeikowitz, schon als Lössgebiet bezeichnet werden kann.

Die Sandunterlage des Löss ist sowohl in der Ziegelei, wie an der

Strasse etwas weiter südlich erkennbar. An der ersteren Stelle führt

der Sand zahlreiche abgerollte Goncliylien der Congerienstufe. ent-

sprechend der Lage im Gebiete der Congerienschichten. Die zweite,

weiter südlich gelegene Stelle ist bereits dem Sarmatischen von

Bilowitz genähert und so sieht man denn Ccrifh. pldinn u. s. w. als

Einschwemmung in der Sandbasis des Löss.

Zwischen Kostel und Bilowitz breiten sich Sande aus, deren

Zugehörigkeit zum Diluvium nur vermuthet werden kann. Die Unter-

lage derselben bilden sarmatische Sande.

D i 1 u v i a 1 - S c h o 1 1 e r. Im Norden des Kartenldattes treten

zu beiden Seiten des (layahaches zwischen Kunewald-Wlkosch und

Swatoborzitz grobe, rostbraun gefärbte Schotter auf. die offenbar aus

dem Magura-Sandsteingebiete des Marsgebirges stammen. Man kann
sie am besten an der Bahnstrecke zwischen Wlkosch und Gaya be-

obachten, findet sie aber auch noch in Swatoborzitz dürftig ange-

deutet. Sie überlagern die Congerienschichten und bilden die Basis

des Löss, wo er vorhanden ist, unterscheiden sich also nur durch die

bedeutendere Grcisse der (ieschiebe vom Löss-Sand. Dass man hier

nicht dieselben feinen Sande antrifft, wie im übrigen Theile des (le-

bietes, ist nur dem Umstände zuzuschreiben, dass man an der be-

treffenden Stelle bereits dem Marsgebirge genähert ist, in welchem
der Gayabach seinen Ursprung nimmt.

Die Mächtigkeit dieser Schotter ist gering, sie dürfte Do bis

2 Meter nicht ül)ersteigen, (ifter auch diese Zahl nicht erreichen.

Die Grösse der ffachen Geschiebe kann die Faustgrösse eiTeichen,

bleibt aber meist darunter. In der Richtung gegen Süden hören die

Geschiebe schon vor Mistrzin auf, zwischen Mistrzin und Millotitz herr-

schen ausschliesslich Dünensande , ohne auffallende Beimengung
gröberer Einschlüsse.

Diluvial-Schotter von wesentlich anderer Art kommen zwischen

K o s t i t z . T u r n i t z und T li e m e n a u bei Lundenburg , im
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Südlichsten Theile des Kartenblattes, in jener (Je^end zum \'ors{hein.

wo die Tliaya mit der March zusammentritt. Das Terrassendiluvium

ist daselbst vorwiegend aus groben, braunen Schottern zusammenge-
setzt, deren Bestandtheile selbst Faustgrösse annehmen können, zum
grössten Theile aus verschiedenen krystallinen CJesteinen. Granit.

(Jneiss u. s. w. bestehen und daher viel Aehnlichkeit mit dem lielvecbu'e-

Schotter aufweisen. Sie werden in grossen, jedoch ziemlich seichten

Gruben, zu beiden Seiten der Strasse von Kostitz nach Lundenburg.
als Strassenschotter abgegraben. In Themenau erscheinen sie durch
eine dünne, lehmige Sandlage bedeckt und greifen in Form von un-

regelmässigen Taschen in den pontischen Tegel ein. Nach IJzehak ^)

wurden darin Mammut-Funde gemacht.
Die ältere geologische Karte verzeichnet an dieser Stelle I>elve-

dere-Scliotter, nach den von Ilzehak mitgetheilten Funden, sowie

den gesammten geologischen Verhältnissen kann jedoch kein Zweifel

sein, dass diese Deutung zu verwerfen ist. Ob man annehmen darf,

dass sich das Vorkommen dieser krystallinischen Geschiebe durch

den Fintritt in das Thayagebiet erklärt, wage ich nicht zu entscheiden.

da sich meine Beol)achtungen nur auf eine sehr beschränkte Partie

des Thayathales und -Diluviums erstrecken.

Löss. Während sich der Diluvialsand haui)tsächlich in der

Marchniederung ausbreitet, herrscht der Löss auf dem alt- und jung-

tertiären Hügellande, in der tlöhe zwischen 200 und 300 Meter. Nur
selten bedeckt er zusammenhilngend weitere Flächen, wie in der

Gegend zwischen Mutenitz. Ilojanowitz, Podworow und Pruschanek.

Meist bildet er kleinere Flecken, die sich an tertiäre Hügel anlehnen.

Die Grenze zwischen dieser diluvialen An- und Auflagerung und dem
Tertiär drückt sich nur in Ausnahmsfällen durch eine Terrainlinie

aus, gewöhnlich zeigen die Gehänge äusserlich keinerlei Abstufung

und es gestaltet sich daher die Abscheidung des Löss zu einer wenig
erfreulichen Aufgabe, deren richtige Lösung oft von ganz zufälligen

Aufschlüssen aldiängt.

In petrographischer Beziehung zeigt der Löss des untersuchten

Gebietes keine auffallenden Abweichungen von dem gewöhnlichen

\'orkommen. Seine Mächtigkeit ist verhältnissmässig gering, sie dürfte

C Meter nicht wesentlich und nur sehr selten übersteigen. Die äusseren

Eigenthümlichkeiten echter Lössgebiete i)rägen sich daher hier nur
in s(dir untergeordnetem Masse aus. Lössschnecken sind bald in

grosser Zahl vorhanden. i)ald fehlen sie vollständig, im Dorfe Kobyie
wurden, wie eine an einer Dauernhütte angei)rachte Tafel besagt.

Zähne von J^JJeplian primUienms. gefunden.

Wie schon im Vorhergehenden ))emerkt wurde, wii'd di<' Fiiter-

lage des Löss meist von geschichtetem Sand gebildet. Fbenso wurde
Ixu'eits hervorg(dioben. dass in der (iegend von Dojauowitz. Pi'uschanek.

Zischkow eine scharfe (irenze zwischen Sand und Loss nicht gezogen
werden kann.

Die kartographische Ausscheidung der Sandlagen unter dem
Löss erwies sich als unmöglich, sowohl wegen der go-ingen Mächtigkeit

') Vorhandl. gool. Roiclisiinst. 1888, i)ag. loH.
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des Sandes, wie auch wegen der innigen Verbindung und mehrfachen

Wechselhigerung beider Bildungen und wegen der unzureichenden

Aufschlüsse. In manchen Fällen enthält der Löss nebst der Sandbasis

zahlreiche Sandstreifen, oder er geht selbst in seiner ganzen Masse

in Sand über. Im Sandsteingebiet bei Klobouk. Brumowitz u. s, w,

mischen sich dem Lösssande kleine Sandsteingeschiebe bei.

Nicht nur die weit ausgedehnten SandÜächen der Marchniederung,

sondern auch die Sandlagen unter dem Löss sind fluviatiler Entstehung.

Bedürfte es für die Letzteren ausser der Lagerung und dem geologi-

schen Vorkommen noch eines weiteren Beweises, so ist er durch

A. Ilzehak erl)racht worden, der in Gross-Bawlowitz, einer knapp
am Westrande des untersuchten Kartenblattes gelegenen Oertlichkeit,

in dem feinen Sande an der Basis des Lösses eine interessante Con-

chvlienfauna entdeckt hat. Ilzehak konnte 23 Arten nachweisen,

Fig. I,

Aiifsohluss in der Ziegelei lun Wege von 'r.sclieitseh narli Wiljitz.

a) Saud mit zertriiminei'ten Couphylieii.
h) HeUKi'auer, streitiger 'l'es'el mit ConeretiDiicii (sarmat.iselr?).
<;> Sand.
d) LÖSS und sandiger Löss.

unter welchen sich zahlreiche Süsswasserconchylien, Pisidien, Planorben

u. s. w. befinden. '') Wie der Sand, so muss auch der mit dem letzteren

innig verbundene, damit wechsellagernde Löss tiuviatiler Entstehung
sein, was in der schon genannten Gegend von Bruschanek, Bojanowitz,

Podworow und bei Gross-Pawlowitz, an der Grenze zwischen dein

niederen Hügellande und der March-Thaya-Ebene besonders klar

hervortritt.

Scheinbar anders liegen die ^'erhältnisse bei jenen Lösspartien.

welche sich mehr im Inneren des niederen, tertiären Hügellandes
befinden, und \velclie schon vermöge ibres unregelmässigen Auftretens

die Annahme aeolischer Entstehung nahe legen. Einzelne Ziegellehm-
gruben gewähren über die Art der Anlagerung Aufschlüsse und man
kann hier wiederholt die Beobachtung machen, dass der eine Theil

einer 3—5 Meter hohen Wand aus Löss besteht, während der andere
Tegel oder tegelige, gelbliche Sande der (Jongerienschichten erkennen
lässt. Die Grenze zwischen l)eiden Bildungen ist eine scharfe und
verläuft meist ziemlieh stark geneigt, ja selbst fast senkrecht. Bis-

') VerhaTuU. d. natiirforsch. Vereines in Brunn, XXVI. Bd., p. II.
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weilen greifen überhängende Streifen des Tertiärs in den Löss und

Sand ein. wie man dies sehr srlion in der grossen Ziegelei westlich

von Tsclieitsrh. am Wege nacli AVrbitz. beobachten kann (Fig. 1).

Die Partie, welclie unmittelbar an den grauen, gestreiften Tegel an-

grenzt, ist sehr stark sandig oder besteht aus fast reinem Sand, mit

zunehmender Entfernung wird der Sandgehalt geringer, doch sind

noch 3 Meter von der Tegelgrenze Sandstreifen im Löss vorhanden.

Ganz ähnlich ist das Verhältniss in der Ziegelei nördlich von Tscheitsch

(Fig. 2). Auch liier grenzen Congerienschichten längs einer tlieil-

Fig. 2.

.c. i

Aui'sclilnss in der Ziegelei nördlioh von Tscheitseli.

a) Gelblicher, feiner Sand mit Melanopsiden.
b) HeUgeUjlicher ucler bräunlicher, lössiger Sand mit abgerollten Tertiärroiichylien iind Löss-

schnecken.
r) L(>ss mit Lösssehneekeii.

weise steilgestellten Linie an diluvialen Lösssand. Ferner sind die

an das Tertiär zunächst angrenzenden Partien ebenfalls sandiger

Natur und erst in der Entfernung von ungefähr 4 Meter gehen diese

Sande in Löss iilier. Der ITebergang ist fast unvermittelter als an

der erstbeschriebenen Stelle. Der diluviale Sand ist weniger gut

geschichtet wie die Congerienschichten. zeigt eine liellgelbliche,

streifenweise bräunliche Färbung und enthält neben seltenen Löss-

schnecken abgerollte Cerithien und Bruchstücke anderer Conchylien.

grobe Sandkörner und selbst kleine Sandsteingeschiebe. Mit geringen

Abweichungen kann man dieselben Verhältnisse in den Ziegeleien

südlich von Czcikowitz beobachten.

Die sandige Pandfacies des Löss könnte vom Standpunkte der

aeolischen Theorie ganz gut auf gelegentliche oder regelmässige Fin-

schwemmungen vom Ilandgebirge aus ziirückgeführt werden. Weniger
verständlich ist dagegen das häufige Auftreten steiler, keineswegs
auf Brüche oder Altsenkungen zurückfiihrbarei- IJöscliuugeii des

tertiären (Irundgebii-ges an der (Irenze gegen den L()ss, deren Ent-

stehung ohne Mithilfe tliessenden. unterwaschenden Wassers kaum
gedacht werden kann. Fs sprechen also auch (lies(> Aufsclilüsse für

die fiuviatile Lössbildunu.
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